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ja das Anlagekapital für gewerbliche Betriebe, die ſich ſehr
gut rentieren. Die preußiſchen Eiſenbahnen z. B. haben (nach
einer ſoeben dem Landtage zugegangenen Mitteilung) im
Jahre 1911 einen Betriebsüberſchuß von 816 Millionen ge-
bracht, ſo daß nach Abzbg von 300 Millionen für Verzinſung
und Amortiſation noch mehr als 500 Millionen übrig waren.
Und ſelbſt nachdem hiervon 115 Millionen im Extraordinarium
verausgabt waren, blieben immer noch 882 Millionen als Zu-
ſchuß für die Staatsbedürfniſſe übrig. Für das Jahr 1912
(das für den Etat am 831. März 1918 abläuft) wird ein Zu-
ſchuß von 870 Millionen erwartet. Ein Kapital, das ſolche
Ueberſchüſſe bringt, kann man nicht als Staatsſchuld im eigent-
lichen Sinne gelten laſſen.

Was nun die preußiſche Regierung mit den rieſigen ihr an
dertrauten Summen anfangen will, das findet natürlich nicht
den Beifall des Berliner Tageblattes. Es ſchreibt darüber
g. B.:

Man muß etwas zwiſchen den Zeilen leſen, wenn man
den Ausgleichsfonds der Eiſenbahnverwaltung richtig ver-
ſtehen will. Dieſer Ausgleichsfonds wird ſeit 1910 regel-
mäßig aufgepäppelt. Er iſt eine kleine Sparkaſſe des preu
ßiſchen Staates, eine unter vielen denn es iſt die Artſcheinkonſtitutioneller Staaten, möglichſt große Sum-

men der öffentlichen Kontrolle zu entziehen
und in irgendwelchen Sparſtrümpfen zu verſtecken. Der ſo-

enannte Ausgleichsfonds iſt allerdings der größte Strumpf.
m nächſten Statsjahr ſollen ihm 98324 Millionen zugeführt

werden. Jm vorigen Etat waren es nur 572 Millionen.
Doch auch dieſe Summen ſagen noch nicht die volle Wahr
heit. Tatſächlich hat der Ausgleichsfonds ſchon 1910 über
70, Millionen erhalten; im folgenden Jahre wuchs die
Summe auf das doppelte an. Aus den in den Etat für 1912
eingeſetzten 574 Millionen werden höchſt wahrſcheinlich gleich-
falls 160 Millionen werden, und wenn nichts Unvorher-
geſehenes fich ereignet, dann dürfte auch die diesmal ein-
geſtellte Summe von 9824 Millionen nur einen ſehr be
ſcheidenen Abglanz der Wirklichkeit darſtellen.

Das iſt gewiß eine deutliche und herzerfriſchende Sprache.
Gewaltige Summen, die wahrſcheinlich ſchon im Jahre 1913
die Höhe von 500 Millionen überſchreiten dürften (bis jetzt
ſind es etwa 875 Millionen), werden der öffentlichen
Kontrolle entzogen! Deutlicher kann man's der Re

gierung nicht ſagen, daß man ihr Gebaren in Grund undVoden verdammt, und daß es dem Weſen des konſtitutionellen

Staates widerſpricht. Und auch ſonſt findet das B. T. ſcharfe
Worte:

Was mit Rückſicht auf die hohen Lebenszmittelpreiſe den
notleidenden Beamten zugewendet werden ſoll, das iſt jetzt
geradezu klägkich. Um 83 Rillionen ſollen insgeſamt
die Unterſtützungsfonds für das enorme preußiſche Beamten
heer verſtärkt werden, wozu dann noch einige Millionen für
penſionierte Beamte kommen. Es iſt ein Tropfen auf
einen heißen Stein, nicht mehr. Aber die Steuer-
zahler ſind noch ſchlimmer daran. Jhnen wird überhaupt
nichts zugewendet. Wohl aber ſollen ſie durch die Reform
der direkten Steuern noch härter angefaßt werden.

Endlich wird dargelegt, daß die 25 Millionen für innere
Koloniſation an ſich vielleicht nützlich ſein mögen, aber doch
cuf die Fleiſchpreiſe für abſehbare Zeit keinen Einfluß aus-

üben können. Es ſei ihnen alſo von der Regierung ein „fal-
ſches Stike tt“ aufgeklebt worden. Und der Artikel ſchließt
mit den Worten:
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ſtration, noch um der Regierung ihr Mißtrauen auszudrücken,
ſollen ſie den Etat als Ganzes ablehnen. Es fällt uns nicht
im Traume ein, das von ihnen zu fordern. Sondern aus
praktiſchen, rein demokratiſchen Gründen müßten
ſie ſich gegenüber den Einzelforderungen der Regierung ſo ver-
halten, daß es ſchließlich einer Ablehnung des geſamten Etats

gleichkommt wenn es ihnen mit der Kritik
ernſt iſt.

Aber ſehen wir einmal zu: in der Preußenfraktion des „ent-
ſchiedenen“ Liberalismus geben den Ton an die Herren Wie-
mer, Fiſchbeck, Kopſch und ſeit kurzem auch Mugdan. Ob die
wohl die Regierung ſo entgegentreten werden, wie es die
Konſequenz dieſer GEtatskritik erfordern würde? Ob die wohl
den Etat ablehnen werden? Nur ein Narr wartet auf Ant
wort. Zehn gegen eins iſt zu wetten, daß ſie ſich wieder in
der Rolle der artigen Kinder gefallen werden, die nichts fordern
und deshalb auch nichts kriegen.

Und die Sorge, ob von ſolchen artigen Kindern ein paar
mehr oder weniger ins preußiſche Abgeordnetenhaus einziehen,
ſollte den Ausſſchlag geben für die ſozialdemokratiſche Taktik?!

Weiteres zur Plusmacherwirtſchaft!
Aus weiteren Veröffentlichungen der Nordd. Allg. Ztg. über

den preußiſchen Etat für 1918 entnehmen wir, daß der Er
trag aus direkten Steuern auf 4409556 100 Mk. angeſetzt iſt.
Dieſem Betrag ſtehen an Reinüberſchüſſen allein aus
dem Eiſenbahnbetrieb, aus Forſten und Domänen und aus der
Berg, Hütten und Salinenverwaltung nicht weniger als
428 966 880 Mk. gegenüber. Dieſe drei größten Zweige der
preußiſchen Staatsbetriebe werfen alſo faſt ebenſoviel Rein
überſchüſſe ab, als der preußiſche Staat insgeſamt an direktenSteuern varainnahent. Man erſieht daraus, welche enorme
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Rolle für die preußiſchen Finanzen die Plusmacherwirt-
ſchaft bei den Staatsbetrieben ſpielt! Da iſt es kein Wunder,
daß es Preußen als Arbeitgeber ganz und gar nicht darauf
ankommt, ſeine Staatsbetriebe zu ſozialen Muſterbetrieben
auszugeſtalten, ſondern daß ſein ganzes Trachten dahin geht,
möglichſt hohe Ueberſchüſſe zu erzielen, damit den beſitzenden
Klaſſen das Zahlen höherer direkter Steuern erſpart iſt.

Jm einzelnen brachten die Domänen und, Forſten und
zwar nach Abzug der Kronfideikommißrente in Höhe von
7 719 296 Mk. 86 704 884 Mk. Ueberſchuß. Die Berg, Hütten
und Salinenverwaltung brachte 14 678 161 Mk. Reinüberſchuß.
Dieſer Ueberſchuß wäre viel höher, wenn von dem Brutto
überſchuß nicht 21,7 Millionen als einmalige und außerordent-
liche Ausgaben für Neuanlagen uſw. in Abzug gebracht
worden wären. Der Reinüberſchuß der Eiſenbahnverwaltung
betrug 827 6683 885 Mk. Davon werden 234 111000 Mk. für all
gemeine Staatszwecke verwandt, während 98 482 885 Mk. dem
Ausgleichsfonds zufließen.

Da die Plusmacherwirtſchaft ſo üppig floriert auf Koſten
des Publikums ſowohl als beſonders auch der Staatsarbeiter

und Unterbeamten! hat ja bekanntlich die Steuerkommiſſiondie Beſeitigung der Steuergzuſchläge beſchloſſen. Daß
dieſe Zuſchläge, die 1909 beſchloſſen wurden, ſoweit ſie die
kleinen und mittleren Einkommen bis zu 7000--8000 Mk.
treffen, beſeitigt zu werden verdienen, verſteht ſich von ſelbſt.
Daß jedoch die großen Einkommen von dieſen Zuſchlägen be
freit werden ſollen, daß z. B. die Leute mit 100 000 und mehr
Mark Jahreseinkommen künftig wieder nur 4 ſtatt 6 Proz.
Einkommenſteuer bezahlen ſollen, damit die Plusmacher
wirtſchaft künftig womöglich noch rückſichtsloſer betrieben
wird, das vermögen wir nicht einzuſehen

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S. des 80. Dezember 1812.

Kiderlen-Wächter geſtorben.
Aus Stuttgart wird depeſchiert, daß am heutigen Mon-

tage dort der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, Herr
v. Kiderlen-Wächter während eines Beſuches bei ſeiner
Schweſter früh morgens plötzlich geſtorben iſt. Kiderlen
war 60 Jahre alt und ſeit dem 28. Juni 1910 Leiter des Aus-
wärtigen Amtes. Sein plötzliches Hinſcheiden reißt zwar
formell eine Lücke in das „homogene“ Miniſterium Bethmann,
aber rein ſachlich-politiſch betrachtet bedeutet ſein Abgang
keinen Verluſt.

Kiderlen war früh für die diplomatiſche Laufbahn beſtimmt
worden, ohne jedoch irgendwie hervorragende Talente nach
irgendeiner Richtung mitzubringen. Jn allmählichem Auf-
ſtiege war er 1900 bis zum Geſandten in Bukareſt vorgerückt.
Da er Wilhelm II. ab und zu auf Reiſen begleitet hatte, wurde
er in der „höfiſchen Gunſt“ vorgemerkt und einmal zur Ver-
tretung irgendeiner kleinen Sache der Auslandspolitik im
Reichstage vorgeſchickt, wo er freilich ob ſeiner Unkenntnis
nur Gelächter erregte. Als im Sommer 1010 der Leiter des
Auswärtigen Amtes, Herr v. Schön, dem konſequenten Hetz
treiben der alldeutſchen Vaterlandsvergrößerer zum Opfer fiel
und als Botſchafter nach Paris abgeſchoben wurde, da holte
Wilhelm II. Herrn Kiderlen von Bukareſt und ſtellte ihn an
die Spitze des Geſchäftsbetriebes: „Auswärtige Politik“. Die
Diplomatenzunft tat ein wenig entſetzt ob ſolch eines „glänzen-
den“ Aufſtieges, aber das erwartete Aufleuchten des Sternes
trat nicht ein Kiderlen war nicht einmal eine Rakete mit-
Augenblicksglanz. Zwar hofften die alldeutſchen Kriegshetzer
auf ihn, aber immer wieder enttäuſchte er ſie. Als er jedoch
im vorigen Jahre den berüchtigten Panther-Sprung nach
Agadir tat und ſo anſcheinend auf Marokko ſeine „deutſche
Pranke“ legte, da jubelten die alldeutſchen Hanswurſte. Aber
nur für fünf Minuten. Denn das kühne Fauchen hatte ſich
als ſo unbeſonnen herausgeſtellt, daß Kiderlen froh war, als
die ganze verfahrene Geſchichte endlich mit dem ebenſo be-
rüchtigten „Marokkoabkommen“ abſchloß. Das aber empörte
die Kriegshetzer um ſo mehr, ſo daß ſie Kiderlen als erbärm-
lichen Waſchlappen verſpotteten. Jn der Tat war der Ver-
ſtorbene weder politiſch noch menſchlich ausgeſprochen warm
oder kalt. Er trabte im Zotteltrott einfach mit der Regierungs
kolonne mit, ſo wie er es als „ſeine Pflicht“ empfand. Ein
anderes Verhalten wäre freilich auch unmöglich geweſen, denn
erſtens beſtimmt Wilhelm II. höchſtſelbſt, wann Zick und wann
wieder Zack in der Auslandspolitik gemacht werden ſoll, und
zweitens wären ſtarke oder auch nur ausgeprägte Perſönlich-
keiten unter einem Miniſterium Bethmann unmöglich. Beth-
manns langer grauer Rock beſtimmt die Farbe der „homo-
genen“ „Staatspolitik“. Bei wichtigen Beſprechungen der Aus
landspolitik ſprach Bethmann ſelber, ſo bei der Marokko-Affäre,
wodurch Kiderlen im Hintergrunde gehalten wurde. Er machte
dann höchſtens ein paar gleichgültige Einzelbemerkungen. Aber
auch bei der Etatberatung über das Auswärtige Amt ſpielte
Kiderlen keine Rolle. Er war kein Redner, keine Perſönlich-
keit, kein politiſcher Kopf. Seine gelb-grüne Weſte, die er ſtets
trug, blieb politiſch geſprochen mit Blumen unbeſtickt.
Jm ganzen genommen war Kiderlen einfach der angeſtellte
Beamte für die „auswärtigen Geſchichten“, weiter nichts. Er
trat ab, ohne bemerkenswerte Spuren zu hinterlaſſen.

Nun kommt ein neuer Kiderlen, n wieder aus der
„diplomatiſchen“ Zunſt, Wilhelm II. haſtinnnt allein, wer das



Ton war zu hören.

Räuſtungstreiben.
Die Berliner Volkszeitung bringt folgende Meldung:
Außer der Forderung für den Bau einer Luftſchifflotte be

abſichtigt die Heeresverwaltung weitere Forderungen,
die ſich auf die Ausrüſtung und die Schlagfertigkeit des Heeres
beziehen, zu ſtellen. Für den Zeitpunkt, zu dem dies geſchehen
wird, und für die Höhe dieſer Forderungen werden, zum
großen Teil wenigſtens die Verhandlungen der Finangz
miniſter über die Beſitzſteuer, die am 4. Januar beginnen
ſollen, beſtimmend ſein. Die Löſung der Beſitzſteuerfrage
wird auf die Forderungen des Kriegsminiſters von Einfluß
ſein, die Forderungen des Kriegsminiſters werden aber auch
auf dieſe Löſung einwirken.“

Man muß verlangen, daß von amtlicher Stelle ſchleunigſt
eine Klarſtellung darüber erfolgt, ob dieſe aufſehenerregende
Mitteilung, wie es allerdings den Anſchein hat, den Tatſachen
entſpricht. Das Ende dieſer Rüſtungstreiberei ſind neue
indirekte Steuern von enormer Höhe.

Vom nationalliberalen Jammer.
1. Baſſermanns Drohung.

Die Auseinanderſetzungen in der nationalliberalen Partei
ſind jetzt ſo weit „gediehen“, daß der Führer Baſſermann, um
die Gegenſätze durch einen Machtſpruch zu überbrücken, zur
letzten Kraftprobe greift und mit ſeinem Rücktritte droht.
Jn einem Schreiben an die Kölniſche Zeitung erklärt Baſſer-
mann:

Weitaus der überwiegende Teil der nationalliberalen
Partei ſteht weder auf dem rechten noch auf dem linkenFlügel. Sie wünſcht die VWeiterführung einer von natio-

nalem Geiſte und echt liberaler Geſinnung getragener Poli-
tik, eine Politik, welche die volle Selbſtändigkeit der national
liberalen Partei nach rechts und links verbürgt. Jn dem
Augenblick, in dem die nationale Partei ein Anhängſel der
Fortſchrittspartei oder der konſervativen Partei werden
würde, würden wir die Geſchäftsleitung der nationallibe-
ralen Partei, die in den Händen bewährter Männer, wie
Friedberg, Prinz Carolath und Krauſe, den Vorſitzenden des
geſchäftsführenden Ausſchuſſes in erſter Reihe liegt, nicht
mehr an ihrer Stelle ſehen, und i ch würde ſofort den Vor
ſitz in der nationalliberalen Partei niederlegen.

Auf den ſcharfmacheriſchen Flügel der Nationalliberalen
wird dieſe Drohung keinen Eindruck machen, denn das, was
Herr Baſſermann androht, iſt gerade das, was ſie herbei-
ſehnen.

2. Am Scheidewege.
Der Zentralvorſtand der nationalliberalen Partei wird am

9. Februar zu einer Sitzung in Berlin zuſammentreten. Der
Zentralvorſtand wird dem Drängen der Mitglieder, ſchleunigſt
einen Vertretertag einzuberufen, keinen Widerſtand entgegen-
ſetzen können, denn innerhalb der Partei ſind ſo ziemlich alle
Bande des Zuſammenhalts gelöſt. Das hat in verhältnis-
mäßig kurzer Zeit der Generalſekretär des altnationallibe-
ralen Reichsverbandes, Herr Fuhrmann, erreicht. Wird nicht
ſobald als möglich eine reinliche Scheidung herbeigeführt, dann
geht die Partei in Trümmer. Regierungsrat Poensgen ſchreibt
in der National-Zeitung darüber und verurteilt die Beſtre-
bungen Fuhrmanns, den bedingungsloſen Anſchluß an die
Konſervativen herbeizuführen. Er betont dann:

Ohne Zerrüttung der Partei kann es ſo nicht weiter
gehen. Es muß ſich entſcheiden, ob das Programm unſerer
Partei nur ein toter Buchſtabe oder ein lebendiger Wille iſt;
ob unſere Partei nur die Jntereſſen eng beſchränkter Kreiſe,
„der Honorationen“, oder die wohlverſtandenen Jntereſſen
des geſamten nationalen arbeitenden Bürgertums der
Unternehmer wie der Angeſtellten, der Bauern wie des
ſtädtiſchen Mittelſtandes zielbewußt vertritt. Deren
weſentlichſte Forderung iſt geheimes und direktes Wahlrecht

allgemach ſo zu,
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8. Gegner der geheimen und direkten Wahl.
In einem Leitartikel der National Zeitung verbreitet ſich

Dr. O. Poensgen, wie ſchon kurz angeführt, auch über die
Stellung der Nationalliberalen zum preußiſchen Wahl
recht. Nach einer Oppoſition gegen Baſſer
mann, des Kampfes der Altliberalen gegen die
uſw. ſchreibt Poensgen:

Darin beſteht der Schlüſſel der augenblicklichen innerpoli
tiſchen Situation, ob es gelingt, den übermächtigen Einfluß
der Konſervativen auf unſere Politik zu brechen und auch
dem Liberalismus einen Platz an der Sonne zu verſchaffen
oder nicht. Auf dem Standpunkte, dem Mittelſtande in

Stadt und Land die Gleichberechtigung in Preußen zu ver
ſagen, ſtehen die Konſervativen noch immer. Daher iſt ein
allgemeines Zuſammengehen mit ihnen ſolange ausge
ſchloſſen, bis ſie wieder auf die von Bülow gewollte Grund
lage zu einer vernünftigen Blockpolitik treten. Dieſe Grund
lage iſt die Reform des preußiſchen Wahlrechts, und zwar
in erſter Linie die Einführung der geheimen und direkten
Wahl. Jeder, der einmal auf dem Lande Wahlagitation
getrieben hat, weiß es, daß ohne geheime und direkte Wahl
eine Auflehnung gegen die Konſervativen unmöglich iſt, und
daß durch die öffentliche und direkte Wahl der Mittelſtand
und die kleinen Leute auf dem Lande und in vielen Städten
des Wahlrechts tatſächlich beraubt ſind. Jn Magdeburg hat
ja 1908 unſer preußiſcher Parteitag das Eintreten für das
geheime und direkte Wahlrecht in Preußen einhellig be
ſchloſſen; aber gerade an dieſem Punkte ſetzten die
alt nationalliberalen Kreiſe ein. Die führenden Perſönlich-
keiten in der ſeinerzeit gegen Baſſermann gerichteten Aktion
und ſoweit ſich feſtſtellen läßt auch bei der Gründung
des alt nationalliberalen Reichsverbandes, die Abgeordneten
Haarmann, Schmieding, Weſtermann, Beumer, Hirſch und.
andere ſind am 20. Mai 1912 im preußiſchen Abgeordneten
hauſe der Abſtimmung über das von der nationalliberalen
Fraktion beantragte geheime und direkte Wahlrecht fern
geblieben.

Um die Wahlrechtsfeindſchaft höchſt einflußreicher preu
ßiſch- nationalliberaler Kreiſe richtig einzuſchätzen, fehlte ge
rade noch dieſe nationalliberale Feſtſtellung, daß die Herren
Haarmann, Schmieding, Beumer, Hirſch und Konſorten nicht
anno für das direkte und geheime Wahlrecht zu haben
indl!

Zwei konſervative Brocken.
1. Boyhkott.

Ueber geſchäftliche Aechtung aus politiſchen Gründen, die
angeblich von der Sozialdemokratie geübt wird, beklagt ſich.
ſtändig die patriotiſche Preſſe. Jetzt iſt der Liegnitzer Volks
zeitung ein „ſtreng vertrauliches“ Zirkular in die Hände ge
fallen, in dem der Konſervative Verein die Ortsgruppe des
Bundes der Landwirte und der Mittelſtandsvereinigung durch
ihren Angeſtellten Omadt in Liegnitz 60--65 konſervative Kauf
leute, Handwerker und Händler empfehlen läßt, bei denen in
Zukunft die Angehörigen der genannten Vereine ihre Ein-
käufe zu beſorgen haben. Man hat den bequemen und unge
fährlichen Weg des negativen Boykotts gewählt, da aber die
Methode ebenſo durchſichtig iſt, die betr. Aufforderung nur
„ſtreng vertraulich“ an die engeren Parteifreunde geſandt.
Aehnliche Empfehlungen, wenn ſie von freien Gewerkſchaften,
z. B. von Bäckern ausgingen, ſind gerichtlich beanſtandet wor
den. Die Herren Konſervativen brauchen ſich daran nicht zu
halten. Um ihnen das geheimnisvolle Geſchäft etwas zu er-
leichtern, gibt die Liegnitzer Volkszeitung die Namen der 60
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impft, tätlich mißhandelt, in einigen Fällen wurden mle gen durch die ſinnlos betrunken gemachten b

dauernswerten Menſchen unmöglich gemacht; n meine

leiter, die ich in WunLage vin, namhaft zu machen, warden in rohe u en e e m
vativen Elementen angegriffen, geſtoßen, geſchlagen und mit
nicht wiederzugebenden Schmähungen und Beſchimpfungen
überſchüttet.

Die Kreuzzeitung hat nach den rwahlen die Be
hauptung aufgeſtellt, die Konſervativen den Wahlkampf in
der t vornehmſten Weiſe geführt haben. Was die Kon-
ſervativen unter vornehmer Kampfesweiſe verſtehen, das lehrt
die vorſtehende Schilderung.

Die Vertrauensmännerwahlen in der
Angeſtelltenverſicherung.

Die Wahlen der Vertrauensmänner für die am 1. Januar
1018 in Kraft tretende Privatangeſtellterwerſicherung ſind nun
in allen Bezirken beendet. Eine amtliche Zuſammenſtellung
der Wahlreſultate wird wohl kaum erfolgen. Der Verband
der Bureauangeſtellten (Sitz Berlin) hat es daher unter
nommen eine private Erhebung über den Ausfall der Wahlen
J veranſtalten. Es iſt ihm gelungen, die Ergebniſſe aus 890

ahlkreiſen zu ermitteln. Das iſt die knappe Hälfte ſämt
licher Wahlbezirke. Jn den 390 Kreiſen wurden abgegeben
851 611 Stimmen. Davon erhielt die Freie Vereinigung für
die ſoziale Verſicherung der Privatangeſtellten 77 992, der
Hauptausſchuß für die Sonderverſicherung 260 685, ſonſtige zer
G Liſten 12 934 Stimmen. Mandate erhielten: Freie

ereinigung 709 (davon 202 Vertrauensmänner, im übrigen
Erſatzleute), Hauptausſchuß 2816 (davon 918 Vertrauens-
männer), Wilde 140 (davon 45 Vertrauensmänner).

Jn vielen Kreiſen verlief die „Wahl“ recht eigenartig. Jn
mindeſtens 65 Bezirken, die 195 Vertrauensmänner und 390

Erſatzmänner zu ſtellen haben, konnte der Hauptausſchuß ohne
weiteres ſeine Liſten als gewählt erklären laſſen, weil keine
Gegenliſten vorhanden waren. Darunter ſind leider eine
Reihe größerer Städte, von denen man das nicht erwartet
hätte, wie z. B. Aſchersleben, Erlangen, Flensburg, Regens-
'burg, Ulm, Waldenburg uſw. Jn mindeſtens fünf Bezirken
(Bamberg-Land, Ronsdorf uſw.) ſind überhaupt keine Liſten
eingereicht worden. Entſprechend den geſetzlichen Beſtim
mungen wurden daſelbſt die nötigen Vertrauensperſonen er
nannt.

Im allgemeinen muß man ſagen, daß die Freie Vereinigung
im Verhältnis zu ihrer Mitgliederzahl-ſe hr gut abgeſchnitten
hat. Galten doch ſeither die Verbände des Hauptausſchi
als die Beherrſcher der Situation. Es iſt doch auch das erf
Mal, daß die linksſtehenden Angeſtelltenverbände hier Bre
zu ſchlagen verſuchten. Die Anhänger des Hauptausf
geben ſelbſt zu. daß die namentlich in den größten Städten
wie Berlin, Hamburg uſw. Niederlagen erlitten.

Deutſches Reich.
Zurück ins Mittelalter! Die Handelskammer in

Schweidnitz macht den Vorſchlag, die Reichsverfaſſung dahin
abzuändern, „daß enkweder in einem neben den Reichsttretenden Reichs ſtändehauſe oder im Reichstage elbſt
durch Hinzunahme von Delegierten der amtlichen Berufs
ſtandesvertretungen zu den gewählten Volksvertretern
dem berufsſtändiſchen Element als mitbeſchließendem Faktor
der Geſetzgebung Eingang gewährt würde.“

[Nachdr. verb.5 Lügen.Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.
er

Pietro ging rüſtig vorwärts und hatte bald die Mauern
Roms hinter ſich gelaſſen. Das Geſpräch mit ſeinem Bruder
hatte aufs neue den Zweifel in ſeiner Seele geweckt. Er fühlte
ſich unſicherer als je und empfand ein nagendes Mißtrauen
gegen die gerechte Sache ſeines Vaterlandes. Für ihn, der das
Kriegsweſen der Antike zu ſeinem Hauptſtudium gemacht und
eine vielfach beſprochene Abhandlung darüber geſchrieben hatte,
wurde ein modernes Kriegsunternehmen zu etwas beinahe Ab-
ſurden. War der Krieg, der die Größe des alten Rom ge-
ſchaffen, wohl das Mittel, um heute die Machtſtellung eines
Staates zu erhalten Pietro bedauerte, daß er die Gegenwart
et dem Studium einer ruhmreichen Vergangenheit verſäumt

atte.

Ein ſchwacher, feuchtkalter Wind aus Norden ſtrich vorüber
und kühlte ihm die linke Wange. Der Wanderer blieb ſtehen
und ſah über die grünen Weiten hin. Zum erſtenmal fiel es
ihm ein, einen Vergleich zwiſchen der Umgebung Roms und
anderer Großſtädte zu ziehen. Jn allen Ländern, die er ge-
ſehen, ſogar in dem entlegenen Norden lagen Villen, Gärten,
Parke und bebaute Felder vor den Steinwüſten der Städte,
aber jenſeits der ſcharfen Grenze, die die Hauptſtadt Jtaliens
von dem platten Lande ſchied, begann unmittelbar die Einöde.
Hier und da lagen wohl einige Aecker oder war ein ſchwacher
Anſatz von Urbarmachung zu ſehen, aber die Sonne ſchien über
meilenweite Strecken fruchtbaren Erdreichs, wo keine Saaten
ſprießten, keine Ernten reiften.

Pietro ſetzte ſeine Wanderung fort. Es war, als würde er
von einer Macht vorwärts getrieben, deren Willen er nicht
widerſtehen konnte. Er ahnte etwas hinter der nächſten Weg-
biegung, ſuchte Antwort auf un ausgeſprochene Fragen. Auf
einem gewundenen Pfade erreichte er eine Anhöhe, von der ein
unbeſchreiblich ſchönes Panorama dem Auge begegnete. Rund
um ihn her wogte die meilenweite Ebene in Höhen und Tälern,
deren immerwährendes Grün mit Taufendſchönchen überſäet
war. Jn einer entlegenen Ferne zogen die blauen Berge mit
ihren ſchneebedeckten Gipfeln ihre gewaltige Ringmauer um
die Landſchaft. Vom wolkenloſen Himmel ſchien die Sonne.
Fontanara holte tief Atem. Er erfuhr ein Gefühl unbeſchreib-
licher Einſamkeit. Nirgends war ein Menſch zu ſehen, kein

Er folgte dem Weg, der an der andern
Seite hinunter führte, und ging weiter. Jn einiger Ent-
fernung entdeckte er einen Hof mit wenigen verfallenen Ge-
bäuden. Ein paar magere r ſuchten ſich ihr Futter auf
dem Kehrichthaufen. Das Ganze erweckte einen Eindruck von
trauriger Oede und abſchreckender Armut.

Pietro blickte weg. Unwillkürlich mußte er an die Zeit denken,
in der die römiſche Campagna ein herrlicher Luſtgarten war,
wo prachtvolle Marmorvillen ihre weißen Zinnen aus denWagen Kronen der Bäume hoben, die wo jeder Fleck

dieſer Erde ſorgfältig angebaut war und reiche Ernten trug,
Millionen Menſchen Arbeit und Brot ſchenkte. Und heute

Er ſchüttelte den Kopf und ſah fragend den Weg hinunter,
der durch den Kamm einer Anhöhe gezogen war. An der einen
Seite klaffte der dunkle Eingang zu einem verlaſſenen Stein-
bruch. Ein Dutzend kleiner Eidechſen ſchlüpfte beim Geräuſch
ſeiner Schritte eilig über die Schieferlager fort. Der Wan-
derer ging raſcher. Eine halb verfallene Brücke führte ihn über
einen ausgetrockneten Bachlauf. Die verwitterten Steine, die
in zweitauſend Jahren Fußgänger und Fuhrwerke über den
Strom getragen, konnten ſcheinbar noch lange der Zeit und der
Verödung trotzen. Pietro blickte um ſich. Rechts durchquerten
die mächtigen Gewölbebogen der antiken Waſſerleitung die
Wellenlinie der Ebene. Das Gefühl von Einſamkeit und Ver-
laſſenheit wurde immer beklemmender. Er ſehnte ſich nach
Menſchen, nach dem Tone menſchlicher Stimmen. An jeder
Wegbiegung ſpähte er eifrig vorwärts. Niemand kam ihm ent
gegen, nirgends war ein menſchliches Weſen in Sicht. Jn der
Ferne ſah er eine Schafherde in einer Senkung graſen, aber
den Schäfer zu entdecken, war er nicht imſtande.

Dieſe leere Oede eine Stunde Wegs von der Hauptſtadt war
beinahe unheimlich. Pietro ging mit immer größerer Eile.
Der Gedanke, daß ihm kein lebendes Weſen in den Weg kam
und keines in ſeinen Spuren folgte, jagte ihn weiter.

Endlich nach einem mehrſtündigen Marſch ſah er ein ver-
fallenes Gehöft draußen auf der Ebene auftauchen. Er ſtieß
einen Seufzer der Erleichterung aus. Jetzt erſt fühlte er die
Müdigkeit in allen Gliedern und merkte, daß ihm der Schweiß
über Stirn und Wangen herab rann. Er wollte ein wenig
raſten. Der weiße Landwein würde jetzt köſtlich munden.

Eine nachläſſig gekleidete Frau nahm die Beſtellung des
Wanderers entgegen und brachte ihm eine plumpe Karaffe und
ein abgeſtoßenes Glas. Pietro ſah ſich in der halbdunklen
Oſterig um. Der Schmutz und die Unordnung ſpotteten aller
Beſchreibung, einige erſchrockene Hühner flohen gackernd bei
ſeinem Eintritt, die Fliegen ſummten unter der Decke. Mit
der dumpfen Luft des Zimmers miſchte ſich der Geruch aus
dem mit dem Wohnhaus zuſammengebauten Viehſtall. Pietro
trank einen Schluck von dem ſauren Wein, entdeckte den Ab-
druck von Fingern an ſeinem Glas und ſtürzte hinaus. Die
Frau ſchien dieſe Flucht weder zu wundern, noch zu kränken.

Er ging quer über den Hof auf den Weg zu. An einen in
die Erde getriebenen Pflock war ein kleines, ſchwarzes Ferkel
mit einem Strick um das eine Hinterbein gebhunden. Jenſeitseiner Mauer aus Feldſteinen lagen einige Lundert Schafe. Ein

Kehrichthaufen machte ſich neben dem Eingang breit. Der
Wanderer bog nach rechts ab. Ein paar halbnackte Kinder
liefen ihm entgegen und ſtreckten die Hände nach einem
Almoſen aus. Sie beſaßen nicht die pochende Sicherheit
ſtädtiſcher Bettler, aber waren ebenſo beharrlich. Um ſie los-
zuwerden, warf ihnen Pietro einen Soldo zu. Die Gabe
wurde ſtillſchweigend in Empfang genommen, aber lockte
dennoch ein ganzes Dutzend anderer Kinder in den verſchieden
ſten Altern herbei. Schweigend, aber
Händen und Augen, die vor 4 i hmit hinge

und hinter dem Fremden, der vielleicht 23 ein Geldſtück auf
den Weg fallen ließ. Pietro wurde es unheimlich bei dieſem
zähen Achtgeben. Die vielen großen, eingeſunkenen Augen
paar, die allen ſeinen Bewegungen folgten, die vielen unge
waſchenen Hände, die um Hilfe baten, gehörten ja Landsleuten.
Er ging raſcher, ob er gab oder nicht gab, war einerlei, dachte
er. Die Geſichter dieſer Kinder gehörten ja Greiſen, denen
das Vermögen zu hoffen verloren gegangen war. Aber e
ſtreckten inſtinktiv die Hände aus. Das geſchah aus alter
37veit oder weil man ſie es ein für allemal zu tun gelehrt

hatte. vEr kam an eine Reihe aneinander gebauter m m
die einer Stallung für Schafe oder Ziegen glich. Als Tür
atten die meiſten nur ein Zeusgſtück oder eine alte Decke.
ietro blieb ſtehen, als ob ihm etwas eingefallen wäre.
och, gewiß, er hatte dies ſchon früher geſehen. dieſemchuppen von zuſammengebundenem Schilf wohnten a

Die Wände boten kaum Schutz gegen den Wind, der en
ſttömte durch das Dach herein, Gras und alte Lumpen dienten
als Lager, und mitten auf der Lehmdiele brannte das euer,
von dem ſich der Rauch, ſo gut es ging, einen Ausweg ſuchte.
Jn jedem dieſer kleinen Koben wohnte eine Familie; da wur
den ihre Kinder geboren, da ſtarben ihre Kranken und Alten.

Pietro ſchloß eine Sekunde lang die Augen, ſein Geſicht
P einen gequälten Ausdruck erhalten. ann blickte ev
ragend nach der Stadt zurück, die er vor ein paar Stunden

verlaſſen. Er hatte im Orient manches geſehen, was ſein
Erſtaunen und ſeinen Unwillen erregt hatte, aber ein Gegenſtück zu dem, was ſich ihm hier darbot, gab es denno ulst.

Sein Portemonnaie kam raſch aus der Taſche, und ſein Jn
halt an Silber und Kupfer wurde auf den Weg geſtreut.
Die Kinderſchar fuhr zurück. Einige der Kleinſten liefen

eiligſt in die Schilfhütten, die Knaben ſtanden zur Verteidi
ung, die Mädchen zur Flucht bereit, im Fall dieſer ſeltſameFreſide zu Gewalttätigkeiten übergehen würde. Es dauerte

eine Weile, bis ſie begriffen, daß das Geld ihnen zugedacht
war. Da warfen ſ lautlos auf den Weg nieder und
ſingen an im Staub zu ſuchen. Die Bewegungen, aber vor
allem das immerwährende Stillſchweigen machten einen ſo
peinlichen Eindruck, daß er eilig weiterging. Bei einem Blicküber die Schulter merkte er, wie eine Frau mit einem Kind
an der ruft in der Türöffnung einer der nächſten Hütten
ſtand. Sie ſah erſtaunt dem ſchweigenden Kampf der Kinder
im Staube des Weges zu. Als ſie die Veranlaſſung hegriféen.
kam ſie herbeigerannt, um mit den Kleinen zu teilen. Ein
Geldſtück, das zur Seite gerollt war, wurde ihr Anteil. Mit
hängendem Unterkiefer und einem Geſichtsausdruck, der von
dem größten Erſtaunen zeugte, ſtellte ſie ſich hin, um Pietro
nachzuſtarren. Jhr Blick, der von dem Geldſtück in ihrer Hand
u dem Fremden flog, ſagte, daß ſie ihn für einen Waſinigen hielt. Bei dieſem Gedanken packte ſie offenbar

Angſt um ihren Raub, denn ſie eilte haſtig in die Hütte un
ließ den Türvorhang hinter ſich nieder.

zu henfelde,Luggewieſe und in einer ganzenReihe weiterer Ortſchaften von betrunken gemachten konſer
vatiben Mitläufern auf das abſcheulichſte beläſtigt, be
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en etſten K
J n hat man noch kürzlich die Konſumanſtalten von der

S

ehmen ſoll, ausgeſchloſſen und ihnen die geringen geſetz
1 Vergünſtigungen zur Linderung der Fleiſchnot verſagt!

Die Univerſitätsgründung in Hamburg. Der Hamburger
BvDuürgerſchaft iſt jetzt die Vorlage zugegangen, in welcher der

J das Projekt einer Hamburgiſchen Univerſität vorlegt.
Das bereits vorhandene Kolonialinſtitut und das Allgemeine

Vorleſungsweſen ſollen zu einer akademiſchen Lehranſtalt aus
gebaut und vereinigt werden. An Fakultäten ſind vorgeſehen:
eine philoſophiſche, eine naturwiſſenſchaftliche, eine juriſtiſche
und eine kolonio e Die letztere ſoll der ganzenr ihr charakteriſtiſches Gepräge geben. Neben der Uni-
verſität ſoll das Oeffentliche Vorleſungsweſen beſtehen bleiben
und Unterrichtskurſe für Arbeiter ſollen neu eingeführt werden.

Als Lehrgebäude dient das von dem Hamburger Großkauf-
mann Edmund Siemers geſtiftete Vorleſungsgebäude, das noch
erweitert werden ſoll.

Liberale Parteinachrichten. Der Vorſitzende der Fort
chrittlichen Volkspartei Landtagsabgeordneter unck
rankfurt a. M., will kein Mandat mehr annehmen. Als ſein
achfolger wird Redakteur Oeſer bezeichnet, der in der

vorigen Legislaturperiode Frankfurt im Reichstage vertreten
hat. Die nationalliberale Preſſe verkündet mit Stolz, daß
die nationalliberalen Wähler in Greiz ihrem durchgefallenen
Kandidaten Dr. Streſemann eine kunſtvoll gearbeitete
Adreſſe widmen werden. Herr Streſemann beſitzt ſchon eine
ſolche Adreſſe, die ihm die Frauen des Wahlkreiſes Annaberg
überſandten, als er dort durchgefallen war. Wenn dieſe

W Ehrungen weiter andauern. dann wird Herr Streſemann, der
beſtimmt noch öfter durchfällt, ſchließlich eine ganze Durch
fallsDankadreſſen-Bibliothek zuſammenbringen.

England.
Diſziplin in der Arbeiterpartei. Man ſchreibt uns aus

London: Die Organiſationew der Arbeiterpartei haben
endlich begonnen die nötigen Schritte zu unternehmen, um dem
ſchreienden Skandal ein Ende zu machen, daß gewiſſe Mit-
glieder der Arbeiterfraktion des Unterhauſes entgegen den
Statuten der Arbeiterpartei mit den liberalen Organi-

d ſationen ihres Wahlkreiſes offizielle oder unoffizielle Be
ziehungen unterhalten. Die größten Sünder in dieſer Be

m.

e ziehung ſind notoriſch die Parlamentsvertreter der Berg-
arbeiter, und es ſind die Organiſationen der Bergarbeiter,

t die nun beſchloſſen haben, dieſen Mißbrauch nicht länger zu
dulden. Der ſüdwaliſiſche Bergarbeiterverband hat an die Ab-
geordneten Abraham und Brace die Aufforderung ge-
richtet, alle Beziehungen mit liberalen Organiſationen abzu
brechen. Abraham hat die Aufforderung mit der Mitteilung
beantwortet, daß er bei den nächſten Wahlen nicht mehr
kandidieren werde. Brace wird ſich fügen. Die andern
Diſtriktsverbände der Bergarbeiter werden demnächſt ähnliche

n Aufforderungen an ihre Parlamentsvertreter richten. Be
s ſage in den mittelengliſchen Kohlengebieten ſind die Zu

ände unhaltbar. Die Liberalen empfinden die Aktion als
eine gegen ſie gerichtete Kriegserklärung und drohen mits Segennuſtahtnen d h. mit der Aufſtellung eigener Kandi
daten bei den nächſten Wahlen. Das wäre zwar nichts weniger

tgewährungen, wodurch die ſeit hielen Monaten herr
ſchende Anſpannung im Geld und Kreditmarkte ſehr verſchärft
wurde. Die ärgſte Gefahr drohte unſerer Wirtſchaft von der
plötzlichen und in einigen Orten geradezu ſtürmiſchen Ab
ziehung der Einlagen von den Sparkaſſen. Dank
der getroffenen Maßnahmen habe ſich bei keinem einzigen
Jnſtitute eine wirkliche Stockung bei der Zurückzahlung der
Einlagen ergeben, trotzdem dieſe Rückzahlungen bisher unge
ahnte Dimenſionen angenommen hätten.

Wien, 29. Dezember. Das Abgeordnetenhaus hat in ſeiner
geſtrigen Sitzung noch einige kleinere Vorlagen, darunter die
Reform des Vereinsgeſetzes angenommen. Die Sitzung wurde
gegen 2 Uhr 80 Minuten nachts nach 151 ſtündiger Dauer ge
ſchloſſen. Die nächſte Sitzung findet Ende Januar ſtatt.

Die Oppoſition und die Schandwahlrechtsvorlage in Ungarn.
Die Einreichung der Wahl,reform“ erfolgt nach der erteilten
Zuſtimmung Franz Joſephs zur Vorlage in einer beſonderen
Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 31. Dezember. Die Vor
lage wird von der geſamten Oppoſition als unannehmbar
bezeichnet. Die Regierung wird an die Oppoſition eine neue
Aufforderung zur Beteiligung an der Beratung der Vorlage
in einem beſonderen Ausſchuß richten, iſt jedoch feſt entſchloſſen,
die Vorlage nötigenfalls auch ohne die Oppoſition zu erledigen.
Graf Andraſſy und andere maßgebende Perſönlichkeiten der
Oppoſition treten unter Aufrechterhaltung ihrer Forderung auf
den nachträglichen Rücktritt Lucacz und Tisza für eine fried-
liche Erledigung ein. Sie hoffen, daß die Oppoſition auf
Grund des neuen Wahlgeſetzes die Mehrheit erlangen werde.

Rußland.
Die Duma „ermannt“ ſich. Die Reichsduma hat in ihrer

letzten Sitzung vor der Vertägung mit 132 Stimmen des Zen-
trums und der Linken gegen 78 Stimmen der Nationaliſten
und der Rechten eine von den Progreſſiſten eingebrachte Ueber
gangsformel zu der Erklärung des Miniſterpräſidenten über
die auswärtige Politik angenommen. Die Uebergangsformel
ſpricht die Ueberzeugung aus, daß eine normale geſetzgeberiſche
Arbeit nur dann möglich ſei, wenn die Regierung von dem auf-
richtigen Beſtreben erfüllt ſei, zur Verwirklichung der im
Oktobermanifeſte angekündigten Grundſätze und zur Ein
führung einer ſtrengen Geſetzmäßigkeit mit der Reichsduma
zuſammenzuwirken. Die Uebergangsformel fordert Reichs
duma und Regierung auf, dieſen Weg offen und feſt zu be
treten.

Aus der Partei.
Zum preußiſchen Parteitag.

Das Empfangsbureau für die Delegierten befindet ſich im
Gewerkſchaftshaus, Engelufer 15, Saal 2. Legi-
timations- und Wohnungskarten können daſelbſt vom Sonntag,
den 5. Januar 1918, in den Stunden von 9 Uhr
morgens bis 11 Uhr abends in Empfang genommen
werden.

Zu den am Montag, den 6. Jan uar, morgens 9 Uhr,
im Gewerkſchaftshaus, Saal 4, beginnenden Verhandlungen
haben die Mitglieder der Partei und Gewerkſchaften gegen
Vorzeigung ihrer Mitgliedsbücher freien Zutritt.

Gaſtkarten zum Preiſe von 50 Pfg. für die Halbtagskarte
ſind vor Beginn und während der Verhandlungen gleichfalls

e
affung gt, daß künftighin Sozialzu der Verf

emokraten als Bürgermeiſter und Schöffen nicht mehr be
ſtätigt werden ſollen

Jm ganzen macht die Haltung jener bayeriſchen Genoſſen,
die ſich an all dieſen Kundgebungen beteiligten, einen nichts
weniger als angenehmen Eindruck, deſſen Kläglichkeit noch ver
ſtärkt wird, wenn man ſich erinnert, daß dieſe Loyalitäts
bezeugungen unter einem Miniſterium erfolgen, das eigens
dazu berufen worden iſt, die verfaſſungsmäßige Gleichberechti-
gung der bayeriſchen Arbeiter zu beſeitigen und den Kampf
gegen die Sozialdemokratie mit allen Mitteln der Verwal
tungsausnahmepraxis zu führen. Wie ja überhaupt die Be
teiligung von Republikanern an monarchiſchen Veranſtaltungen,
ſeien dieſe welcher Art immer, nur als unwürdige Heuchelei
empfunden werden kann.

Ein alter Parteiveteran,
der Genoſſe Friedrich Auguſt Zick in Fürth, iſt am N. De
zember 1912 im Alter von 73 Jahren geſtorben. Jm Genoſſen
Zick verkörperte ſich die Parteigeſchichte Fürths. Er zählte zu
den erſten, die unſere Jdeen mit Nachdruck vertraten und aus
breiten halfen. Seine Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie hat
ihm, der Drechſler war, unendliche geſchäftliche Widerwärtig-
keiten bereitet. Schließlich übernahm er eine Gaſtwirtſchaft
und verwandte die ihm jetzt in reichlicherem Maße zur Ver
fügung ſtehende freie Zeit um ſo ausgiebiger im Dienſte der
Partei. Seit 1875 gehörte Genoſſe Zick dem Gemeindekollegium
an; 1896 wurde er in den Magiſtrat gewählt, dem er bis zu
ſeinem Tode angehörte. Er kandidierte wiederholt zum Reichs
tag und zum Landtage und war ſowohl unter dem Sozialiſten
geſetz als auch nachher des öfteren Vertreter ſeiner Genoſſen
auf den Parteitagen.

Ein RNelkenprozeß.
Bei einem Gewerkſchaftsfeſt in Hemelingen bei Bremen ver

kaufte ein Genoſſe Nelken und ſtellte auch eine Anzahl Genoſſen
in ſeinen Dienſt. Der Ueberſchuß ſollte der Parteikaſſe zu
fließen. Die Polizei beſchlagnahmte deshalb den Ertrag des
Verkaufs und erließ gegen den Genoſſen ein Strafmandat.
Vom Schöffengericht freigeſprochen, verurteilte ihn jetzt die
Berufungsinſtanz zu 10 Mk. Geldſtrafe und beſtätigte die Be
ſchlagnahme des Erlöſes von 70 Mk. aus dem Nelkenertrag.
Das Urteil ſoll durch Reviſion angefochten werden.

Gewerkſchaftliches.
Kommt es zum Streik im Saarrevier?

Die Revier konferenz des Gewerkvereins chriſtlicher
Bergarbeiter, die die endgültige Entſcheidung über den Streik
treffen ſollte, wurde am Sonntag nach eineinhalbſtündiger Be
ratung abgebrochen und auf Montag (heute) vormittag 10 Uhr
vertagt. Wie W. T.-B. meldet, fand eine ziemlich erregte
Debatte für und wider den Streik ſtatt. Bei Abbruch der Ver
handlungen waren noch etwa 80 Delegierte zum Worte ge
meldet, es iſt ſomit für Montag noch eine längere Auseinander
ſetzung zu erwarten.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

als ein Unglück, aber nachdem ſich die Liberalen mit dieſer im Gewerkſchaftshauſe erhältlich.
Taktik in Crewe und Mitlothian ſo gründlich die Finger Geſuche um Zutrittskarten für Preſſever-

verbrannt haben, werden ſie es ſich noch dreimal überlegen. treter ſind an Eugen Ernſt, Berlin SWes6s, Linden-
Die Zentralleitung der liberalen Partei iſt im Gegenteil jetzt ſtraße 8, zu richten. Die Namen der gewählten

n ſehr ängſtlich bemüht, Wahlkonflikte mit der Arbeiterpartei zu Delegierten ſind umgehend an Theodor Fiſcher, Berlin
n vermeiden. SW 6s, Lindenſtraße 69, einzuſenden. Desgleichen iſt mitzuteilen, für welche Delegierten Logis beſorgt werden ſoll.ſt h ſchen Wirt Die Parteileitung Preußens.z Schwere Schädigungen des öſterrei ungariſchen Höfſiſch e Kundgebungen.
nr Waſtelebens durgy den Dalkanrieg 22 waeggonetenban Aus Bayern wird dem Vorwärts geſchrieben: Das Ver-

begann am Sonnabend die zweite Leſung des Budgetprovi halten mancher ſozialdemokratiſchen Vertreter anläßlich der
2 ſoriums. Der erſte Teil der Sitzung wurde ausgefüllt durch Trauerfeierlichkeiten für den verſtorbenen Prinzregenten
f die Ausführungen der Minoritätsberichterſtatter, darunter der u F e geren i. e wenn 2nd in der bayeriſchen Parteipreſſe dieſe Kritik nicht zum Ausdru en Ruthenen, welche mehrſtündige Dau erreden Hielten. Um 3310 ommt. Schon das Verhalten mancher Mitglieder der Land z:z; Warum qrad an der duno Cigarette

Uhr abends ergriff der Finanzminiſter das Wort. Er äußerte tagsfraktion, die die Beteiligung an dem Trauerzuge den e er der Rau cher fest wie eine Klette
n. ſich über die Schädigungen, welche die öſterreichiſchungariſche Einzelnen freiſtellte, nachdem die offizielle Beteiligung abge- 9
te irtſchaft durch den Balkankrieg erleidet. Alle Kreiſe lehnt worden war, mußte ſehr merkwürdig berühren. Fünf b hie enn des pn wel 7 an dem Export an den du unre Genoſſen aus der Fraktion hielten es denn auch für notwendig, Warum die Juno nur von früh bis spät?
e er Induſtrie, 2 ſich an der Trauerfeier zu beteiligen, die unter dem ganzen Die Antwort lie t im Worte: Qualitäte beteiligt ſind, werden betroffen. Dieſer Export riß ſo plötzlich Prunk und Pomp höfiſcher Zeremonien ſtattfand, und ſich zu 9 t g
rt ab, daß rollende Waren unterwegs zurückbefördert werden einem Zuge zu drängen, an deſſen Spitze Wilhelm II. und der

mußten. Durch die Dekretierung der Moratorien in den krieg- ſchritten. r m Zugord
r führenden Staaten mit Ausnahme der Türkei, wurden außer- beweiſen wuren c s ar e
e. dem die Außenſtände unſerer Jnduſtrie am Bal der ſicher viele ſympathiſche Züge aufwies, ſondern dem
n kan für längere Zeit uneinbringlich. Am meiſten r e de e Wunſch ſeines Sohnes und Nach
n. litt darunter unſere Textilinduſtrie, namentlich die Baumwoll- folgers wie ein König zu Grabe geleitet werden ſollte. Und

ä dabei hatten Sozialdemokraten nichts zu ſuchen.n induſtrie. Es mußten namhafte Redaktionen in einigen Be Ebenſo überflüſſig war die Beteiligung mancher Sozial
r trieben vorgenommen werden, und es ſind alle Neben und demokraten an den eigens veranſtalteten Trauerſitzungen der
e. Hilfsinduſtrien in Mitleidenſchaft gezogen. Die Balkanver- ſtädtiſchen Vertretungskörper. Wohin ſchließlich dieſe unklare
r hältniſſe löſten aber auch eine allgemeine Unſicher- Haltung der leitenden Kreiſe geführt hat, geigt das unwürdige
n. a unächſt eine ziemlich unvermittelte Ein Benehmen des ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſters Neu inſt heit aus, welche z s dem Weberſtädtchen Lamb recht. Er beraumte eine Extra-
p ſchränkung des Jnlandkonſums zur Folge hatte, tung des Stadtrats an und begründete das nach unwider
n worunter alle Jnduſtrien mit wenigen Ausnahmen empfind- ſprochenen Berichten mit den Worten: „Als Bürgermeiſter
n

n Der alljähriich nur einmal stattfindende große Salson-
ni 8

e
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beginnt Donnerstag den 2. Januar. en
r

e Geschaftshausi Wir bringen auch diesmal wieder grosse
x

Ushberraschungen. M
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.
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HALLE a. S.
Zum bevorstehenden Neuen Jahre empfehlen wir:

Zigarrenzu 4, 5, 6, 7, 8 und 10 Pfg.

zigarrilios und Zigaretten in diversen Sorten und Preislagen.

Rum, Arak, Kognak, Punsch
Royal, Schlummer-Punsch,

alkoholfreier Punsch.
Reichhaltige Auswahl in Likören und Aquaviten.
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Die Balkankriſe.
Friedensverhandlungen in London kommen nicht vom
Die Delegierten traten am Sonnabend zuſammen, umS Konferenz unmittelbar darauf auf Montag (heute) zu ver

agen. Jn der Sitzung am Sonnabend legte Reſchid Paſcha,
der den Vorſitz führte, die türkiſchen Gegenvor-

ſchläge vor, die für unannehmbar befunden wurden.
Die türkiſchen Delegierten ſuchten ihren Standpunkt zu recht
m verſprachen indeſſen, die Erklärungen der Balkan-

elegierten nach Konſtantinopel zu berichten und am Montag
eine Antwort zu erteilen. Die Türken wurden ferner gefragt,
ob dieſe Gegenvorſchläge ihr letztes Wort darſtellten. Ueber
dieſen Punkt konnte man jedoch von ihnen keine definitive Ant
wort erlangen. Es wurde den türkiſchen Delegierten auch mit
geteilt, daß eine Diskuſſion ver mazedortiſchen Reformen in
dieſem Stadium der Verhandlungen völlig unannehmbar ſei.

Die Vertagung der Friedenskonferenz
wird der Wiener Neuen Freien Preſſe zufolge in Londoner
„unterrichteten“ Kreiſen ſchon inſofern als ein eher „günſtiges
Symptom“ aufgefaßt, abs ſich die Befürchtung eines plötzlichen
Abbruches vicht erfüllt habe und weil ſich daraus doch das Be
ſtreben ergibt, trotz der großen Differenzen zu einem Abſchluß
zu kommen. Vorläufig haben die Delegierten noch die Hoff
nung, auch ohne die

Jntervention der Mächte
den Frieden herbeizuführen. Aus dieſem Grunde wurde bisher
auch von keiner Seite eine Jntervention der Mächte angeregt,
und dies erklärt ſich daraus, im Wege einer freundſchaftlichen
Einwirkung insbeſondere bei der Türkei eine günſtigere
Situation zu ſchaffen. Sollten die Delegierten in London zu

keinem Ergebnis kommen, ſo gilt es auch in Wiener unter
richteten Kreiſen nicht als ausgeſchloſſen, daß beide Teile an
die Mächte appellieren.

Sofia, 29. Dezember. Die Friedensdelegierten des Balkan
bundes ſollen, wie an zuftändiger Stelle verlautet, angewieſen
werden, falls auch die morgigen Bedingungen der Türken un-
diskutierbar wären, die Türken zu fragen, ob dies ihr letztes
Wort wäre und bejahendenfalls die Verhandlungen abzu
brechen, bezw. den Waffenſtillſtand mit einer Friſt von vier
Tagen zu kündigen. Die Regierungskreiſe halten zwar den

Abbruch der Verhandlungen für wahrſcheinlich, glauben aber
dem, daß ſchließlich die Türken nachgeben werden, bevor es

Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten
mmt.

Die türkiſchen Gegenvorſchläge.
ondon, 28. Dezember. Wie das Reuterſche Bureau er
t, ſind die türkiſchen Gegenvorſchläge folgende: 1. Das

Wilajet Adrianopel bleibt unter der direkten Verwaltung der
Türkei. 2. Mazedonien wird in ein Fürſtentum umgewandeſt
mit Saloniki als Hauptſtadt. Es ſteht unter der Suzeränität
des Sultans, jedoch unter einem von den Balkanverbündeten
gewählten Fürſten, der vom Sultan ernannt wird. Der Fürſt
ſoll Proteſtant ſein und aus einem neutralen Staat. 8. Alba-
nien wird autonom unter der Souveränität des Sultans und
unter einem Fürſten aus der kaiſerlich ottomaniſchen Familie,
der für fünf Jahre gewählt wird mit der Möglichkeit der
Wiederwahl. 4. Alle ägäiſchen Jnſeln bleiben türkiſch. 5. Die
kretiſche Frage wird von der Konferenz nicht behandelt, ſondern
zwiſchen der Türkei und den Großmächten geregelt werden.

London, 29. Dezember. Das Reuterſche Bureau erfährt
weiter von den türkiſchen Delegierten, daß die türkiſchen
Gegenvorſchläge, welche geſtern der Friedenskonferenz unter-
breitet wurden, nicht das letzte Wort der Türkei darſtellen, aber
die Delegierten glauben, wie die Delegierten der Balkan-
ſtaaten, daß es natürlich wärd, Bedingungen vorzulegen, welche
päter verändert werden könnten. Die Türken bleiben indeſſen

i ihrer Anſicht, daß ſie ein bedeutendes Zugeſtändnis machten,
als ſie Saloniki aufgaben. Wegen Adrianopels verharren die
Türken unbedingt auf ihrem Standpunkt. Sie erklären,
Adrianopel müſſe der Türkei verbleiben. Sie dementieren die
Nachricht kategoriſch, daß die Militärpartei in Konſtantinopel
die Regierung ermutige, den Verzicht auf Adrianopel zu ver
weigern. Sie c eine derartige Ermutigung ſei nicht not
wendig, denn keine Regierung würde es wagen, ein Wilajet
aufzugeben, das für die Sicherheit Konſtantinopels unerläßlich

Die Türken heben auch hervor, daß Europa keinerlei
tereſſe daran habe, daß die Türkei aus Europa herausgeht.

Was die ägäiſchen Jnſeln anbetrifft, ſo erklären ſie, daß die
Inſeln nicht abgetrennt werden könnten, da ſie zu Anatolien
und nicht zur europäiſchen Türkei gehörten. Es ſcheint, daß
die Türken geſtern erklärten, ſie würden neue Vorſchläge in der
Sitzung am Montag vorlegen. Dann erwartet man, daß ſie
Vorſchläge vorlegen, die als Grundlage für Verhandlungen
dienen könnten.

Krieg und Waffenſtillſtand.
Aus Konſtantinopel ſchreibt uns Genoſſe Parvus:

den Prunkgemächern des Londoner Palaſtes ſpinnt man
eine diplomatiſche Jntrigen, man findet auch Zeit zu poli
i anketten, indeſſen die Hunderttauſende auf dem Felde

in Schmutz Näſſe, Kälte ausharren müſſen.
Die türkiſche Regierung weiß nicht mehr, wo aus, wo ein.

Dagegen erhebt die e e Oppoſition ihr Haupt. Und
wenn erſt der Friede geſchloſſen wird, dann wird ſie ſich
in entfälten. Denn, wenn jetzt von jener Seite der

egierung der Vorwurf gemacht wird, ſie wolle um jeden Preis
drefch ſchließen, ſo überläuft doch ſchließlich einen jeden eine

zänſehaut bei dem Gedanken an die Folgen, die die Fort-
e des Krieges eventuell zeitigen könnte. d aber erſt
er Friede da, alſo die a des Krieges beſeitigt, dann kanne deſto dreiſter behaupten, die Regierung habe h ins Bocks-
orn jagen laſſen, ſie hätte bei mehr Mut und Ausdauer beſſere
riedensbedingungen erzielen können.
Die Regierung iſt unter dieſen Verhältniſſen zu allem bereit,
owohl a Friedensſchluß wie zur Fortführung des Krieges,
ie T cheidung hängt nach meinen Eindrücken rein vom Zu

fall ab.
Die Regierung iſt überhaupt ganz ungeheuer einſichtig, geſcheit und nachgiebig geworden. Wer mit an fe herankommt

und eine Macht darſtellt, findet Gehör und heimſt Ver-
hiennn en ein daß ſeine Wünſche unbedingt erfüllt werden
ollen, ergeht es jezt den Armeniern, denen die Re

t

a. S., Dienstag den 31. S
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37 nunmehr ein 53 es Reformprojekt vorlegt. War dieürkiſche Regierung e et durch ihre Ver
ſchlep taktik berühmt, ſo ſetzt ſie nunmehr durch die un
Wer apidität, mit der ſie Reformgeſetze fertigfſtellt, die

elt in Staunen. Was ihr auch wollt in zwei Tagen iſt es
erfekt m Man ſtellt einfach aus den alten Vorlagen,
eren e 4 r die Reformfrage eine reichliche Anzahl gibt,
in neues Projekt die Sache pt ertig. An eine
parlamentari 3 orberatung denkt kein Menſch. So wurde
es auch ſchon früher mehr als einmal gemacht, mit dem be-
kannten Reſultate, daß die Reformen in dem Maße vernach-
läſſigt wurden, als die Regierung aus ihrer Notlage heraus-
kam und wieder feſten Boden unter die Füße gewann.

Nicht um Reformvorſchläge vom grünen Tiſch aus, handelt
es ſich, ſondern darum, den progreſſiven Volkskräften den Weg
a freien politiſchen Betätigung zu bahnen, die allein im

uſammen, un

ande ſind, das Land zu reformieren. Doch dafür hat man
ierzulande kein Verſtändnis.
Die Regierung bewilligte den Einwohnern des Libanon

neue Privilegien. Wichtig iſt beſonders die Bedingung, daß die
in der Provinz erhobenen Steuern bloß für lokale Zwecke ver
wandt werden ſollten. Die ſchon bisher autonome Tr wird
dadurch noch mehr dem türkiſchen Einfluß entzogen. Um ſo
mehr wird der Einfluß des franzöſiſchen Kapitals ſteigen, das
dort über die Eiſenbahn verfügt und das ganze wirtſchaftliche
Leben bebormundet. Damit iſt eigentlich jetzt ſchon das Schick
ſal Syriens entſchieden, von dem der Libanon nur ein

eographiſch und wirtſchaftlich abhängiges Teil bildet. DerS der Zerlegung und Verteilung der Türkei, an deſſen
ndpunkt wir in Europa angelangt ünd, beginnt damit von

neuem in Aſien.

Die griechiſch- türkiſchen Seegefechte.

Konſtantinopel, 29. Dezember. Bei Chios hat eine
große Seeſchlacht ſtattgefunden, wobei die greechiſche Garniſon
der Stadt zur Kapitulation gezwungen wurde. Während der
Schlacht wurde ein griechiſches Kriegsſchiff zum Sinken ge
bracht. Die Türkenflotte iſt noch nicht zurückgekehrt.

Rumäniſche Heeresverſtärkungen.
Wien, 8. Dezember. Wie aus Bukareſt gemeldet wird, will

das rumäniſche Kriegsminiſterium in der Kammer einen Ge
ſetzentwurf einbringen, wodurch die rumäniſche Jnfanterie um
80 Bataillone vermehrt werden ſoll. So würde das rumäniſche
Heer ſchon nach einigen Monaten einen Kriegszuſtand von
265 Bataillonen Infanterie aufweiſen. Die von der Regie
rung geplanten außerordentlichen Kredite für Militärzwecke
betragen insgeſamt 150 Millionen Frank. Jn Zukunft wird
das Heeresbudget Rumäniens jährlich 90 Millionen Frank
betragen.

Gewerkſchaftliches.
Die Scharfmacher gegen Hüttenarbeiterſchutz.

Seit der Reichstag im Frühjahr 1906 den ſozialdemokra
kiſchen Antrag, der die Regierung auffotderte, ſich um den
total vernachläſſigten Schutz der Feuerbetriebsarbeiter zu küm
mern, angenommen hat, iſt die Ruhe der großen Hüttenwerks
beſitzer dahin. Veranlaßt durch den ſozialdemokratiſchen An
trag, ſind auch die Zentrumspartei, die Freiſinnigen und die
Polen mit Hüttenarbeiterſchutzanträgen hervorgetreten. Die
Metallarbeiterorganiſationen und die Geſellſchaft für Sogial-
reformen haben ſich mit der Sache beſchäftigt, und der Bundes
rat ſah ſich genötigt, unterm 19. Dezember 1908 eine Spezial-
verordnung für Hüttenwerke zu erlaſſen. Den Hüttenkapita
liſten ſchwant, daß die Frage des geſetzlichen Feuerbetriebs-
arbeiterſchutzes in nächſter Zeit mit verſtärkter Wucht auf die
Tagesordnung des Parlaments geſetzt werden wird, daher
verdoppeln ſie ihre Anſtrengungen gegen das den Profitjägern
drohende Unheil.

Neuerdings hat, wie jetzt bekannt wird, der Verein deutſcher
Eiſen und Stahlinduſtrieller der Regierung eine umfangreiche
Eingabe gegen die dieſen Unternehmern ſchon viel zu weit-
gehende, in der Tat aber ſozialpolitiſch harmloſe Bundesrats
verordnung vom 18. Dezember 1908 unterbreitet. Dieſe Ver
ordnung befiehlt u. a. die Regiſtrierung der Ueberſtunden, ver
bietet ſie jedoch nicht, ſchränkt auch ſonſt die allgemeine Dauer
der Arbeitszeit nicht ein. Es werden nur Pauſen im Geſamt-
betrage von zwei Stunden innerhalb der Zwölfſtundenſchicht
vorgeſchrieben. Doch brauchen dieſe zwei Stunden nicht auf
einmal oder zu beſtimmten Zeiten gewährt werden; es genügt,
wenn nachgewieſen wird, daß innerhalb der regelmäßigen Ar-
beitszeit Unterbrechungen in der Geſamtdauer von zwei
Stunden vorkommen. Die Hüttenbeſitzer ſind vorſtellig ge
worden, ſelbſt Betriebsunterbrechungen von bis 5 Minuten
auf die „zweiſtündige Pauſe“ in Anrechnung zu bringen. Bis
zu 10--16 Minuten Arbeitsunterbrechungen ſind geſtattet wor-
den anzurechnen. Damit iſt die Bundesratsverordnung eigent-
lich ſchon praktiſch aufgehoben. Die Hüttenbeſitzer verlangen
nun aber in ihrer vom 21. November 1912 datierten Eingabe,
daß die „zur Aufrechterhaltung des Betriebes notwendige
Sonntagsarbeit“ nicht als Ueberzeit, ſondern als regelmäßige
regiſtriert wird! Das läuft auf die geſetzliche Anerkennung
der ſiebentägigen Arbeitswoche hinaus! Gelingt den bekanntlich
in gewiſſen Regierungsbureaus ſehr einflußreichen Hütten-
beſitzern dieſer Vorſtoß, ſo folgen daraus für unſere ganze
Arbeiterſchutzgeſetzgebung außerordentlich ſchwerwiegende Kon-
ſequengen! Sehr bezeichnend iſt es, daß der Hüttenbeſitzer
verein ſeine Eingabe nicht an die Reichsregierung, der für
die Jnterpretation der Bundesratsvorſchriften erſtlich autori
ſierten Jnſtanz, ſondern an den preußiſchen Miniſter für
Handel und Gewerbe gerichtet hat! Auf dem Umwege über
Preußen ſoll alſo auch dieſe Verböſerung einer Arbeiter-
ſchutzbeſtimmung für das Reich eingeſchmuggelt werden.

So ſchreien jetzt die Hüttenbeſitzer gegen die Beſchränkung
der überlangen Arbeitszeit in ihren Werken. Die ſozialdemo-
kratiſchen Arbeitervertreter in den Parlamenten werden dafür
ſorgen, daß der reelle Wert der Unternehmereingabe gegen das
längſt notwendige Hüttenarbeiterſchutzgeſetz vor der Oeffentlich-
keit bloßgelegt wird.

Zur Lohnbewegnng der Binnenſchiffer.
Jn der gemeinſamen Verſammlung des Arbeit,geber“

verbandes für Binnenſchiffahrt und verwandte
Gewerbe, des Deutſchen Transportarbeiter Ver-
bandes und des Zentralverbandes der Maſchi-
niſten und Heizer, die am Sonntag in Berlin ſtattfand,
hat der Arbeit geber“verband die nachfolgende Erklärung ab-
gegeben mit der Maßgabe, daß die Antworten der Ärbeit
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nehmerverbände bis 156. Januar 1918 zu erfolgen haben. Die
Erklärung lautet:Der Arbeitgeber rerdand für Binnenſchiffahrt und ver
wandte Gewerbe ſchlägt eine Verlängerung der beſtehenden
e rungen auf drei Jahre vor, unter nachſtehenden Be
ingungen:

er Lohn wird um 5 Mark für den Monat erhöht. Um über
die behaupteten Mißſtände bezüglich der Arbeitsdauer unparteiiſche Klarheit zu erhalten, ſoll nachſtehendes Verfahren ein

geſchlagen werden:
Es wird eine von den Arbeit,gebern“ und Arbeitern gleich-

mäßig beſchickte Kommiſſion mit einem unparteiiſchen Vor
er eingeſetzt, die auf dem Wege ſtatiſtiſcher Erhebungen
eſtſtellungen über die Beſchäftigung und Ruhezeiten der

Mannſchaften während der Fahrt der Schiffe machen ſoll. Zu
dieſem Zwecke ſollen für jedes Schiff fortlaufende, buchmäßige
Eintragungen vorgenommen werden, die der Kommiſſion in
beſtimmten Zeitabſchnitten zur Begutachtung vorzulegen ſind.
Dieſe Erhebungen ſollen für das ganze Jahr 1918 ſtattfinden.
Ende 1918 ſoll auf Grund der Ergebniſſe der ſtatiſtiſchen Er
hebungen eine feſte, den Betriebsverhältniſſen der einzelnen
Stromgebiete angepaßte Regelung der Arbeitszeiten vorge-nommen werden. Sollten ſchon früher von der Kommiſſion
Mißſtände als allgemein vorhanden feſtgeſtellt werden, ſo ver
pflichten ſich die Arbeitgeber, ſofort Abhilfe zu ſchaffen.

Die Arbeit,geber“ erklärten ſich bereit, die Wünſche bezüglich
der Ueberſtunden, Reiſevergütung und Effektenverſicherung
gruppenweiſe zu regeln.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 30. Dezember 1918.

Parteigenoſſen, Amzüge melden!
Die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins, die am

1. Januar ihre Wohnung wechſeln, werden dringend erſucht,
das ſofort dem Bezirkskaſſierer oder dem Parteiſekretariat
mitzuteilen, damit keine Störung im Einkaſſieren der Beiträge
eintritt.

Lehrlingsmangel und Lehrſtellenvermittlung.
Allmählich rückt die Zeit heran, wo die Eltern und Vor

münder ſich um Lehrſtellen für die Kinder umſehen müſſen, die
zu Oſtern die Schule verlaſſen, ſofern dieſe überhaupt einen
Beruf erlernen ſollen. Bald ſpielt ſich in den Zeitungen der
alljährliche Kampf ab zwiſchen den Unternehmern und ein
zelnen Berufsorganiſationen. Die Unternehmer ſuchen Lehr
linge unter den beſten Berufsausſichten in das Gewerbe zu
locken, die Organiſationen warnen vor dem Beruf und wehren
ſich gegen die Vermehrung der Konkurrenz. Führen die Unter
nehmer die ausſichtsreiche Entlohnung, das Emporkommen im
Gewerbe an, ſo weiſen die Arbeiter auf die große Zahl Ar
beitsloſer, auf die ſchlechte Entlohnung ſowie auf die geſund
heitzerrüttende Wirkung dieſes Berufes hin. Dieſer Kampf
wird mit jedem Jahre heftiger und ausſichtsloſer; denn irgend
wo müſſen die jungen Leute untergebracht werden. Die Frage
iſt alſo nicht ſo aufguwerfen: Sind die jungen Leute dem Be
rufe zuzuführen? ſondern: wieviel ſind dem oder jenem Be
rufe zuzuführen, und unter welchen Lehrbedingungen?. Hier
können Eltern, Vormünder und Berufsorgani-
ſationen zuſammenwirken, um wenigſtens etwas
Wandel zu ſchaffen.

Weil der Zuzug von Lehrlingen in manche Berufe wegen der
dort herrſchenden ſchlechten Arbeitsverhältniſſe ſtark nachge
laſſen hat, ſo verſuchen es die Lehrlingsausbeuter auf verſchie
dene Weiſe, Lehrlinge zu bekommen. Wie ſie zu Werke gehen,
ſoll kurz beſprochen werden. Zunächſt ſind es die Schulen, die
zu Lehrlingszutreibern werden. Die Lehrlingszüchter aus
manchen Gewerben begeben ſich zuweilen ſogar zu den Lehrern,
erkundigen ſich nach den geiſtig regſamſten und talentierteſten
Schülern, wenden ſich dann an dieſe ſelbſt und malen ihnen die
Zukunft in den roſigſten Farben aus. Selbſtverſtändlich ſind
die Knaben dann leicht zu begeiſtern.

Jeder Widerſpruch oder Zweifel an der Herrlichkeit, der von
den Eltern oder Vormündern kommt, wird mit dem Hinweis
auf die Verſprechungen des zukünftigen Lehrherrn „widerlegt“.
Es kommt dann zu einer Beſprechung zwiſchen dem Lehrherrn
und den Eltern, und da iſt der Lehrherr gewiſſenlos genug, den
Eltern dieſelben Verſprechungen zu machen wie dem Knaben,
wobei noch auf die „hohen“ Löhne der Gehilfen hingewieſen
wird. „Der Junge bekommt im erſten, mindeſtens aber im
zweiten Jahre ſoundſoviel.“ Mit dieſen Verſprechungen werden
alle Zweifel zurückgewieſen. Dieſer Lehrlingsfang, wie das
Verſprechen ſpielt ſich 3--4 Monate vor der Schulentlaſſung
ab. Tritt nun der Junge ſeinen Probemonat an, ſo ſetzt
der Lehrherrden Vertrag auf, und nach Verlauf von
vier Wochen gibt's bei den Eltern wie beim Lehrling die erſte
Enttäuſchung. Von all den Herrlichkeiten, den hohen Monats
gehalten, den Ferien uſw. uſw. ſteht kein Wort im Vertrag,
dagegen ſind einige Dutzend Ver pflichtungen und
Strafen aufgeführt, denen der Lehrling und ſein Vater
oder Vormund unterworfen wird. Was nun tun? Den Lehr
ling wieder wegnehmen? Davor ſcheut der Vater zurückh, es
könnte doch ſcheinen, als ob der Junge ein Taugenichts wäre,
wenn man ihn da wieder wegnehmen müßte. Da wird denn
der große Fehler gemacht, der Junge wird dagelaſſen und der
Vertrag unterſchrieben. Auf dieſe falſche Scheu ſpeku
lieren die Lehrlingsausbeuter, darum iſt es hoch an der Zeit,
mit aller Strenge gegen ſie vorzugehen. Vor allem dürfen die
Lehrer, auch wenn ſie glauben, ein menſchenfreundliches Werk
zu tun, unter keinen Umſtänden mehr den Lehrlingsvermittler
machen, ſie müſſen den Lehrlingszüchtern barſch die Türe
weiſen. Sie können es nicht verantworten, wenn ſie auch un
gewollt und unbewußt der Lehrlingsausbeutung Vorſchub
leiſten. Jn der Regel haben dieſe Lehrlingszüchter oft mehr
Lehrlinge als Gehilfen, oft haben ſie überhaupt keine Gehilfen,
ſondern üben ihr Gewerbe nur mit Lehrlingen aus.

Neben den Volksſchulen iſt es neuerdings die Gewerbeſchule,
die den Lehrkingszüchtern als ergiebiges Jagdgebiet dient.
Dort ſind die jungen Leute mit theoretiſchen Kenntniſſen vor
gebildet, daß ſie günſtige Ausbeutungsobjekte abgeben. Auch
hier ſollten die Berufsorganiſationen eingreifen
und auf Lehrverträge dringen, die der maßloſen Lehrlingsaus
beutung wenigſtens etwas ſteuern. Handelte es ſich bei den
bisher beſprochenen Berufen mehr um die der freien Gewerbe,
ſo foll noch kurz derer gedacht werden, die die Lehrlinge aus
den Waiſenhäuſern und ähnlichen Anſtalten holen. Bei dieſen
armen Kindern wird weder auf die Neigung zum Beruf, noch



e n de h, wenn ſich ein Lehrlingszüchter t.
J s Knaben auf immer verpfuſcht ſein, wenn

das
er einen

ergreifen muß, für den er nicht paßt, was
t ſchaft, was fragt der Lehrherr Hier fallen auch

alle jene heuchleriſchen Vorſpiegelungen weg, die wir oben be
ſchrieben haben. Der Knabe hat ſeine vier langen Lehrjahre

urchzumachen, um dann von einer Arbeitsſtelle zur andern
zu wandern.

Es wäre die dankenswerteſte Aufgabe für die
Gewerkſchaften, wenn ſie ſich um die Lehrlingsfrage in
dem beſprochenen Sinne bekümmerten, wenn ſie die Verhält-
niſſe aus den einzelnen Berufen zuſammenſtellen und endlich
auch eine Liſte der bösartigſten Lehrlingsansbeunter herans
geben wollten. Man könnte den ſchlimmſten Lehrlingsaus-
beutern die Opfer vorenthalten, man könnte ſie auch an den
Pranger ſtellen. Es handelt ſich um den Nachwuchs der
e ng! *aften, je früher ſie eingreifen, um ſo beſſer für
ſie ſelbſt.

Den Eltern möchten wir aber nochmals dringend raten,
jeden Lehrvertrag gang genau durchzuleſen und nie Be-
dingungen zu unterſchreiben, die dem Lehrlinge die Vereins
alſo die Gewerkſchaftszugehörigkeit verbieten,

Endlich entlarvt.
Ein gemeingefährlicher Gauner, der ſeit längerer Zeit hier
ſein unſauberes Handwerk treibt, wurde am Sonnabend vor
der Strafkammer in der Perſon des „Agenten und Kauf-
manns“ Friedrich Schilling entlarvt. Als wir das Treiben
dieſes Menſchen gelegentlich einer im Oktober veröffentlichten
Gewerbegerichtsverhandlung brandmarkten und vor Schilling
warnten, ſandte dieſer uns eine „Berichtigung“, in der er
verlangte, „ſein Geſchäft“ als durchaus reell hinzuſtellen.
Nebenbei drohte er wegen angeblich ſchwerer „Ehrenkränkung“
mit einer Beleidigungsklage. Wir ließen uns mit dem Manne
natürlich auf nichts ein, hatten vielmehr durch unſere Ver-
öffentlichungen im Volksblatt bewirkt, daß ein Geſchädigter
die ihm von Schilling abgenommene Kaution von 1000 Mk.
zurückerhielt. Bald nach den hieſigen Schwindeleien ermittelte
man, daß Sch. bereits im Jahre 1910 wegen Kautionsſchwinde-
leien zu 116 Jahren Gefängnis vorbeſtraft worden iſt. Bei
den neueſten Schwindelmanövern verfuhr er in folgender Weiſe:
Er ſuchte in bürgerlichen Zeitungsinſeraten Kontoriſten,
Kontorboten, Kontoriſtinnen, Reiſende und Lageriſten für ein
angeblich „flottes Geſchäft“. Durch Jnausſichtſtellung guter
Gehälter gelang es Sch., eine größere Anzahl Bewerber und
Bewerberinnen an ſich zu locken, denen er dann durch ſeine
betrügeriſchen Offerten mehrere hundert Mark Kaution ab-
nahm. Er will natürlich, ſo „verſicherte“ er, auch ſeinerzeit
vor dem Gewerbe und Kaufmannsgericht, die Summen nicht
als Sicherheitsleiſtungen, ſondern ausdrücklich als „Geſchäfts-
einlagen“ verlangt haben. Bald nach ſeiner Entlaſſung aus
dem Gefängnis im März d. J. begann er ſeine raffinierten

Manipulationen durch Gründung eines Geſchäftes für Patent-
verwertung. Er bezeichnete das Geſchäft als H. m. b. H.
(Handelsgeſellſchaft mit beſchränkter Haftpflicht), ohne daß
ein Pfennig bares Geld eingezahlt war. Aufder gedruckten Firmenangabe ſeiner Briefbogen und Formu-
lare prangte fälſchlich: „Bankkonto bei der Darmſtädter Bank“.
Seine Geſchäftsräume, in denen zuweilen eine junge Dame
„tippte“, waren ſehr beſcheidener Art. Die Schwindel-
inſerate in den Zeitungen, beſonders im General-
anzeiger, wechſelten im Gehalt häufig ab. Schließlich
wurden jüngere Damen und Herren für leichtere Kontor-
arbeiten und auch ein „Geſchäftsteilhaber“ geſucht. Auf die

Inſerate meldeten ſich eine Menge Stellungsloſe, nach Schil-
lings Angabe etwa 75. Der Angeklagte und noch ein „intelli-
genter Freund“, den er im Gefängnis kennen gelernt hatte,

und der als „Sozius“ mitwirkte, engagierten aber nur Leute
mit Geſchäftseinlagen. Die Einleger waren der Meinung,
ihre Gelder würden auf der Bank ſicher geſtellt. Zu einigen
Einlegern ſagte Sch., es werde viel Geld durch ihre Hände
gehen, auch Wertpapiere; deshalb brauche er Sicherheit. Zu
anderen bemerkte er, ihr Geld ſei bei ihm tadellos ſicher, denn
ſein Geſchäft gehe ausgezeichnet; mit Patent- und Grund-
ſtücksſachen verdiene er rieſiges Geld. Einem Engagierten,
der 1000 Mk. Kaution hinterlegt hatte, erklärte Schilling auf
die Bedenken der Frau des Einlegers: „Schlafen Sie nur
ruhig, die zehnfache Sicherheit ſteckt im Geſchäft. Ein anderer
Tauſendmark-Einleger ließ ſich von dem Schwindler betören,
noch eine zweite und dritte Tauſendmark-Einlage herzugeben.
Und das geſchah, obwohl der Mann damals ſchon im Geſchäft
als Kontorbote für 30 Mk. Monatsgehalt tätig war. Die
Tauſende von „Wertſtücke“, die durch die Hände des bedauerns-
werten Mannes gingen, beſtanden darin, daß er ab und zu
einmal einige Briefmarken zur Beantwortung von Offerten
von der Poſt holte. Als ein Viertauſendmark-Einleger einmal
ſeinen Kontorbotenlohn nicht erlangen konnte, ſagte man ihm,
es ſeien nur 4,85 Mk. in der „Hauptkaſſe“. Lageriſten mußten
300 Mk., „Reiſende“ 200 Mk., andere „Angeſtellte“ 200 bis
250 Mk. einlegen. Einige Einleger erhielten die geborgten und
erſparten Groſchen durch rechtzeitige Klagen bei dem Gewerbe-
und Kaufmannsgericht zurück.

Ueber die Rentabilität des Geſchäfts machte Sch. den Ein-
legern die günſtigſten Angaben; einmal ſollen „7000 Mk.
Außenſtände“ vorhanden geweſen ſein. Ein Geprellter ver-
ſuchte nach Schillings Verhaftung das Geſchäft fortzuſetzen.
Der hinzugezogene Bücherreviſor gab ihm aber den dringenden
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enengeweſ geſtellten letztenne ein Kilian, den er im S
kennen gelernt hatte, b dem Geſchäft eine „Einlage“Geſtalt einer Modellzeichnung für einen Tiſch, der angcbnß
für Möbelfabrikanten a Vater „we e Verwendbar
keit“ haben ſoll. Dieſen imaginaten Tiſch, wie er im Gericht
ironiſch bezeichnet wurde, ſchätzten Schilling und Kilian in
einem notariellen Vertrage gleich einer Bareinlage von 7500

trat ſeine Rechte an dem imaginären Tiſch großmütig an
Schilling ab. Der Angeklagte blieb dabei, ſein Geſchäft ſei
eine ſehr reelle Gründung und auch ein von Schilling geſtellter
Bücherreviſor war der Anſicht, daß das Geſchäft eventuell
lebensfähig geweſen ſei. „Erſter Reiſender“ des Geſchäfts war
ein Herr Pludra, der vielen unſerer Leſer durch ſein in
mehreren Parteien entwickeltes „vielſeitiges Programm“ noch
ſehr „vorteilhaft“ bekannt ſein dürfte. Herr Pludra bezeich
nete das Geſchäft als gut; Schilling hingegen als „nicht gut“.
P. hatte den von Sch. Geprellten gebeten, das Geſchäft nach
Sch.s Verhaftung zu übernehmen. Pludra bereiſte Weſtfalen
und Bayern und meinte, monatelang „auf Tour“ geweſen zu
ſein. Auf Befragen, wie viel Patentaufträge er denn ent
gegengenommen und wie viel denn davon verwertet worden
ſeien, konnte er keine genaue Auskunft geben. „Auf eine
Zange“ glaubte man aber Patent zu erlangen, weshalb man
darauf eine größere Beſtellung in Ausſicht nahm. Herr Pludra
und noch ein zweiter Reiſender hatten Geſchäftseinlagen nicht
zu zahlen brauchen, weil ſie, wie Schilling betonte, ſehr tüch
tig ausgebildete Reiſende waren. Durch das Arbeiterſekretariat
iſt früher ſchon öfter verſucht worden, das Treiben der „Firma
Schilling und Komp.“ zur Kenntnis der Behörden zu bringen.
Der Angeklagte hatte „ſein Geſchäft“ eigentlich nur mit Zeich-
nungen und Gedanken von „zwei Reklameſchildern“ begründet.
Dieſe „Bareinlage“ hatte auch nur einen ſehr imaginären
Wert. Leuten gegenüber, die ihre Zahlungen zurückforderten,
oder Gehälter verlangten, trat Schilling mit energiſchen Droh-
briefen auf. Auch ein junges Weib hat der alte Sünder
Schilling unglücklich gemacht. Als die Dame mit ihm in
Liebesblindheit die Verbindung einging, verſchwieg er ihr
ſeine Vergangenheit und ſpiegelte ihr eine ſehr roſige Zukunft
vor.
Schickſal ſie im Gericht bitter beklagte.

Die ſehr umfangreiche Verhandlung hatte das Ergebnis, daß
Schilling zu drei Jahren Zuchthaus, 800 Mk. Geld-
ſtrafe und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde. Sein
Tun und Treiben, beſonders das Veröffentlichen der Schwin
delinſerate, wurde als gemein gefährlich bezeichnet.

Der 16. Diſtrikt des Sozialdemokratiſchen Vereins hält am
Donnerstag, den 2. Januar, im Volkspark eine Mitglieder-
beſprechung ab. Vollzähliges Erſcheinen erwartet

Die Diſtriktsleitung.
Die „internationalen“ r ringe ein „unverfrorener

Schwindel“. Der Ringkämpferkrach Eberle--Metzner, deſſen An
fang wir hier im ApolloTheater erlebten, hat, wie ſchon mitgeteilt,
in Erfurt eine ſkandalöſe Fortſetzung erlebt. Zu der erſten gegen
Eberle gerichteten Darſtellung nimmt der Angegriffene nun in
einem Erfurter Blatte Stellung und plaudert dabei ganz tolle
Dinge über die Preisringerei aus. Er ſchreibt:

Zur Aufklärung ſei zunächſt bemerkt, daß es ſich bei dem Ring
kampfwettbewerb um eine reiſende Truppe handelte, deren
Befehlshaber der Ringkämpfer Rißbacher iſt. Jhm zur Seite
ſtehen als Mitunternehmer der Ringkämpſer Metzner und ein
Herr Haupt aus München. Nach den Anordnungen dieſer drei
hatten die übrigen Glieder der Truppe ſich zu richten, ſie be
ſtimmten Sieg und Niederlage und Dauer der Ring-
kämpfe. Eberle wurde ſchon Anfang Dezember nach kurzem
Briefwechſel von Rißbacher für die Endkämpfe des „Wettbewerbs“
verpflichtet. Jn der Rekiame wurde es ſo dargeſtellt, als ſei Eberle
erſt am Abend der Niederlage des Deutſchen Adam telegraphiſch
aufgefordert worden, für die „gefährdeten deutſchen Farben in
Erfurt einzuſpringen. Jn Wirklichkeit waren dieſe „deutſchen
Farben“ in Erfurt gar nicht ſo ſehr in Nöten, denn faſt alle
Ringkämpfer, die mit den Namen berühmter aus-
ländiſcher Champions auf den Plakaten prangten,
ſind waſchechte Deutſche. „Mit der Nationalität und den
Namen dieſer Ringkämpfereruppe iſt der unverfrorenſte
Schwindel getrieben worden. So verzeichnete die Liſte alltäg-
lich den berühmten bulgariſchen Kampen Petroff. Der Petroff
jedoch, der in Erfurt rang, ſteht Bulgarien ſo fern, wie ich dem
„Reich der Mitte“. Er iſt Süddeutſcher, ſtammt aus Augsburg
und heißt Rottenfußl. Ferner ſigurierte unter den Ringern
„Der bärenſtarke Ruſſe Pugatſchoff“. Wer iſt dieſer „Ruſſe“
Der gute „Reiber Hartl“ aus München! Und dann hat man
wohl auch alle Tage von den verblüffend gewandten und geriſſenen
„Griechen Spirido“ leſen können Das Griechenland Spiridos
liegt an der Spree; er iſt nämlich Berliner und heißt
Schibilski. Mit Ausnahme Rißbachers trugen alle Ringer
fingierte Namen.“

Ueber den Vorgang am letzten Abend, der zu dem großen
Skandal führte, teilt Eberle mit: „Jch war mit einem Hono-
rar von 100 Mark für den Abend verpflichtet; Rißbacher hatte
mir beim voraufgegangenen Briefwechſel Kompagniegeſchäft
angeboten, ich zog aber feſte i vor. Anfangs hatte ich
mein Honorar täglich ausbezahlt bekommen, am letzten Tage
waren jedoch 500 Mark aufgelaufen. Jch ſollte nun am letzten
Abend mit dem Oberhaupt des Unternehmens, Herrn Riß-
bacher, ringen. Zur Aufklärung bemerke ich, daß ich mich an
heiſchig mache, Rißbacher jederzeit in fünf Minuten zu

Mark! Kilian ſchied ſpäter aus dem Geſchäft wieder qus und

Nach 12 tägiger Ehe wurde ihr Gatte verhaftet, deſſen

die
in

uten glatt
cherftreten mit

f

gen

a 555 h

t n doch dreibier tel Stundre t ich nis verpflichtet, die
mir Rißbacher ins Ohr, wenn ich ihn würfe be
eine Gag n war nun ſo nichtdadur r zu laſſen, rang noch zehn Minuten nenteden z hielt dann meinerſeits dieſen Ringkampf für e

igt. an mag mir daraus einen n eini te mir: warum ſoll ich mir das rückſtändige H e
entziehen laſſen h gab es ohnehin keine, den
die „Preiſe“, die allabendlich den Ringern in die Hand gezahlte

mußten dieſe hinterher ſofort wieder zurüd
geben.Wer nach dieſen lieblichen Enthüllu in Zukunft doch
a n Selt ſar die hohen Siniritterrelſe gu den Se el
ringereien wegwirft, verdient wahrlich P

Gaſtſpiel des Operntenors Werner Alberti. n
uns: Der öde Reiz und der verlockende a emons hat n manche Bühnengröße
mit dem Variets zu vertauſchen. So haben Sarah urd
Edith Walker bereits ſich mit den engliſchen muſic halls eng
befreundet, pa. arry Walden, ldkraut und
andere gro amen ſich dem deutſchen Variets
aben. Nun werden wir auch Gelegenheit z
ofoper im Variets zu hören und iſt es kein
e Kammerſänger Werner Alberti
ritt unternommen. Prag, Wien undAlberti bereits an den Varietss mit Senſationserf

tiert. Dieſe Gaſtſpiele haben ein großes Intereſſe erregt
kommt Alberti auch nach Halle ins Walhalla- Theater. Auch
ine en erin Fräulein Elſe Caroll iſt eine vrimadonna. Es kommen alſo zwei Stimmen, wie man ſie
zuſammen an einem Variets niemals hörte.

Stadttheater. r erung ſind für Dienstag
den 81. er. und Sonnabend, den 4. Januar, nachm. 83 9
angeſetzt. Am Silveſterabend, Dienstag, den 31. er., wird al
111. Vorſtellung im 8. Viertel die luſtige Vagabunden- PoſeRobert und Bertram gegeben. Jm Geſelſchaftsatt bei Bankier

Jppelmeyer werden Konzerteinlagen gefungen durch die Damen
gin Nolte und Biarga; das geſamte Ballettkorps kam eine

inlage. Mittwoch, nachmiktags 324 Uhr, Fremdenvorſtellungbei ermäßigten Preiſen Mignon. Kbends 714 Uhr Operetten
Vovität Eva (Das Fabrikmädel) zum 3. Male. Donnerstag
Luſtſpiel-Novität zum 1. Male Die Generalsecke von Skowron
nek. reitag zum letzten Male Tiefland. Sonnabend Eva
(Das Fabrikmädel). onntag nachmittag Fremdenvorſtellung
bei ermäßigten Preiſen Der liebe Auguſtin. Abends 774 Uhr
einmaliges Gaſtſpiel von Aline Sanden vom Stadttheater in
Leipzig Carmen.

Der Künſtlerverein auf dem Pflug konnte in ſeiner General
verſammlung, in der der Jahres und Kaſſenbericht erſtattet
wurde, über gute Fortſchritte der jungen Vereinigung berichten.
Es konnten folgende Ausſtellungen beſchickt werden Skizzenaus-
ſtellung im Halliſchen Muſeum, Ausſtellung des Künſtlervereins 5
St. Lukas in Magdeburg, Zſchimmer- Ausſtellung bei Fang n
Große, Weihnachtsausſtellung des Halliſchen Kunſtvereins. eh-
rere Vorträge, Ausſtellungen von Mitglieder Arbeiten und muſi
kaliſche Veranſtaltungen belebten die Vereinsabende. Der Blumen-
korſo auf der Saale gab Gelegenheit, ſich nach außen hin zu
betätigen. Nach Erſtattung des Geſchäfts und Kaſſenberich
wurden in den Vorſtand die Herren v. Rohrſcheidt, Kopp un
Klein wiedergewählt.

Aerztevertrag. Zwiſchen dem Verbande Halliſcher Kaſſen
ärzte (E. V.) und der Betriebskrankenkaſſe der HalleHettſtedte
Eiſenbahn iſt zur Behandlung der Mitglieder und ihrer Famj
lienangehörigen ein Vertrag auf dem Boden der organiſiert,
reien Arztwahl und der Honorierung nach den Mindeſtſätzen
er Preuß. Gebührenordnung abgeſchloſſen worden.

Eine Broſche iſt am J bei dem Vergnügen der Ge-
ſchäftsdiener in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus gefunden worden.
Sie iſt abzuholen Harz 42-43, Zimmer 14, vormittags 11 bis
1 Uhr, nachmittags 5 bis 7 Uhr.

Sitten- Attentat. Am Sonntag abend lockte ein Kaufmann
aus Dresden ein elfjähriges Mädchen auf ſein Zimmer in
einem hieſigen Gaſthof und verſuchte ſie dort zu vergewaltigen.Weil das Kind ſchrie, floh er, wurde jedoch Lerſolgt und u

Straße feſtgenommen. Der Mann will erſt am 27. d. Mts.
aus einer Nervenanſtalt entlaſſen ſein und die Tat in einem
krankhaften Zuſtande begangen haben.

Rätſelhafter Fund. Auf einer Promenadenbank in der
Talſtraße wurden ein dunkler Leergehtr mit Sammetkragen,
ein Regenſchirm mit gebogenem Griff und eine ſilberne
Taſchenuhr mit Metallzifferblatt und arabiſchen Zahlen ge
funden.

Schlägereien. Jn der Nacht zum Sonntag prügelten ſich
in der Herbertſtraße zwei Brüder, wobei ſie einen derartigen
Lärm verurſachten, daß die Bewohner der Straße in ihrer
Nachtruhe geſtört wurden. Ein Ehepaar geriet auf dem
Marktplatze in Streit, wodurch ein größerer Menſchenauflauf
entſtand. Ein Schmied verletzte in einer Schankwirtſchaft in
der Hackebornſtraße ſeine Ehefrau mit einem ſchweren eiſernen
Zigarrenabſchneider ſo ſchwer, daß ſie zuſammenbrach und mitdem Krankenwagen nach dem Ellſebett rankenhauſe gebracht

werden mußte. Jn der Nacht zum Montag fand in der Leip
ziger Straße infolge gegenſeitiger Anrempelung eine Schläge-rei zwiſchen mehreren Perſonen ſtatt. Einer der Veteſliglen

trug eine erhebliche Kopfverletzung davon, ſo daß ihm auf einer
Poligeiwache ein Notverband angelegt werden mußte.
anſcheinend geiſteskranker Mann mußte wegen Bedrohung und
Mißhandlung ſeiner Ehefrau in Schutzhaft genommen werden.

Straßenraub. Jn der Gr. Ulrichſtraße wurde einem
i von einem Arbeitsburſchen ein Geldſtück gewaltſam
entriſſen.

1
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7
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t

Mein grosser dies]jähriger

Saison-Räumungs- Verkauf
beginnt am Donnerstag den 2. Januar 1913.

n Warten Sie mit Ihren Einkäufen; was ich diesmal biete, wird Sie befriedigen! e

Alex Michel, Halle a. S. Mitglied des
cCÄÖÜÄÜÄÜÄwe
Rabatt Spar- Verein
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z c in. 98 deißt des De von faſt allen deuen ahen gibt, daß die ger u er Menſchen ehe
f r e Be un des unS n t rden 4 v e ch tun ene Schi ierigkei t de r t t luß faßt t i fung ern et e

v eit 1 ent Be Ktui e n men und. Der Po5 r z u J t a R r ich 6 er zu ern.7 T eS die bte 5 einbringen wurde iel
atide Wlirenberger afür den Kreis Wittenberg C n e m Desriltet e far ne ren Plar ganz beſte fühlha a ie Seit fei eben ſeit die ECozſe a drt ireide t G e d urde Woguc 7 3 u J ch warum der erorn Hoh Preis

da T bein ſch nig t bEb mit Hilfe de Ausfuhr- er Stodt kein lastände See n 1 n
t 194,ar leit Lorteithafter Venusnin i h nusnig desV worben. Dos gelte acneatüch r de en zum großen Tee in ha Uns d meri end dertanft. Die Gern mute man fordern u Seſtiinmt erlängen ddere anſere Pegend de men durch in lebhaftes e iſchpreiſe en t würde z. De die er et

en a enifterten Arbeiter ddern es iſt Bekanh der Sir n oeil S l el en kud iinfolg ae iſt eine gerankeniofe Vh ad Seiten An n edeiſen Wngere Zeit a. außer en guper Fleiſch aus Du zur Achritng. So lanne er
Bsswill ofe g. tie r iſfe e Fe nber verhronchen das, ſchöne Ferreide er r ikefle ch giht, im dis Burherſha an Wurſt5arileeit aus ſprechen kann. a u egend* und wir Jnländ er maßen ſchl. eres Getree lener bezahl. Wenn wir u der ernſten en ar Refurd Verlauf eins Streils au r r beobg Lucr dezehien, Beffer don der „Sgen anlerer deutſchen gung billigen ſche h eheit hatte en wee i e t z et er F. Se Aderer deuten Hue doch d i R. r r wir m geh See gen Sixt daß c fach unmeglig iſt r nicht iſt triert wen den. i r o re nhacung m m 1 cdig porteer e in Sgene z ſeber, e ine Ditt an 7 F 9 rer un Beirn Boe onh an rourde ev M. ern rhiegt und e er c. pro u 4 9 1 I am fie närh D. 7 z hund tnen eher es berichtei hoben jan et h h Slelett in kauetuder St n l gar Nach e ſt be e

r e hat, zu dine Kändig

r Slruftammer Holl och urr am Hol vchen nimmt t te m einem 17- jährigertommt onſervative AR en wißer enttſie Seſchichte in ſoiger der grotzelen 9arrentang l n G Hran en nert i e fette en arten derte ind anzeſche 25 27J ünner her r ant unten z Da e men rudh tn augeithe 25. Jahre in der Erde hegen,
ezier. Schäße der Drde. Die Mansſerher Sewertſchafthr, anf v ine m Fen o 3 t 5 l t n its atte T 2 J J 1 n e t t. F.e J un a r n J 40 eft t el r m t.

den Weitauz ne Fällen werden die S Aera t n
n Adtkrrnſtehers Hüertagt i d 3 S. tut Diſel für r n

ne er. Au vebeittenbe ter er den angetrofſen,e ngez?ttelt. Die Se iglemgfrafi ir ved m ſich zu
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4 S a WHpſe rn der i n frivolen Attsſperrungen, Dir Bernidorf. bende W erkalamita u h daß es de bei guch mir im eringſtent 3 Alic
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d 7 der Eislebei Straf lporheken die erſted e gut. mag en gegen die Ar omner. Ald a vorneh ne un vor allen Di gen e ar un e eretanete ſie Sonnabend t nit eineſie wird z wer das es r n üten der Berge doch et e alten c Ret ha u w. Hannover Vei n Weeerabneße c J einem zDe r 5 It, ſondern weil man m untertihten wie brav voch die ne foeent s Reg n einige Betten c en en h en in z
z ne e et bedeu de ten z wie Irnn rechte Me an h i e er wnrhe gar t5t et 3 adeger velde n e d6etent ſee Klaſſerherrſchaft zu r el d n in i el en r i reren e n e hente ve tm nun d v ſchiet. da eifrige briſe ware lereien Se ae ünd i Srra e u e in I e erbet ne Keanlie eng n s in ung em a al ver Partei ver d. Rinder veln un de t ler en ſache e e nun önntn



S n e mee nh mnliehe Aanufaturv irrecheng
er Febr. ean re e dar eherIIIb rn ereter er Que t We Prhie-n.

Ranakaktur-

d
T Unter a ar 34

r d n.h Speriabtat tRoaneen- v Rhaben-Eis ieber
Polrwaron, Koöte, MGeren.

po e J e.ar gorabes 4 Fru v Rurawu e r r T atot n non w. F e J b. and. e e en ſet ich s 54 rra r

rrrur ne J 82et en a et S Iinichemeirin nnietee rne n n 5 e wilſeh. Frauen ar J
wöinnt eäe par Werken

a Inwen O r
n t n rnT 7

Max Walther
seniſa- barer R ar i. x Aoters a r meine a.

rin nurlein ar i erhrne h a h B. w. v t

e el een e Npoſdene
e holzwelssig

Ichard J Giant
hier an Koaföro!R olekteienare Dort

wie modern
Schuk waren

d

e autätsdiere
m

er Rapaetawn t

ne cäee nan4 e de e F i
rn Ware n 9

ma oben re eretktoget renv reil. on u d nuklen Lager iere

Bürgerſienes e Vedah
Pranhaus zerrt KRhrr nartsol.

Markt Rarar, ins
Kraaumle, Ferzellgo, e gut erh. Tres Cigrrolor

Thorn wuaren, Hanu- a. Kheb- S löſte rie. und u. eindae.

rer r Gelsgentetertets Grtes perNazatakt. Arbetterd et eder lage 999 Srhabgoauohsft

i innn an m

r er 2t e
8. Hhbitfeld

Bich er 18.
z

e er re

MR. c Kno
h

C ar KoF S
S tot

i

1 v e

Fran rn gen 9
FEmevaraenmiedew. Sedleif. w. Krafibeir.

Cusnolegrant ind S Tol. 3 am tl. Anfkef a Araren-
Khbrper- u. ne Note achte HRarden Fusel S
Erusi Erret Mama

W et T rW Se z eFöchlret l ort ws

An!orti ung von am
Krankakassa n enepten tBHehrenbur

Konfokton, E. Büchner
an tfaktur- wodewov Da pfw Ahle

ob und utterartirelF. Merten es zeror. 31. ben den lbrit rnst Günther
t ſt Bel t e r „bite Rad tet u c ver e e e i I en i e rela c Watege g. Fer Heredtkit s p ch re r n e nre r ecron, Tanne alttane ſich eher Kileehest-. b. t in l Mſcehaeſſs den r e e

u n OVnren, void aron, c q] m XTbreos m u. r a Crean Bezirk Rallet
r

c

2Richard Brendel

t

Was und W

I Pig. Reparat, Warkst.
a S re n Mia aanoidermeatstor,c ßKonts er a en de

tr

r Beratakbe n a S

5 r. 95 t Borthe

S 27 eKa e ua für Aanukakitne, Krone J.
Kanafaktion- v. aterislwearguMäanfbrgeng U eeter Made

AAde, henen hre
r. Auswubl, tän g räias.e z e mm Kolomalwares-

Man vnd Fortörartit

erst t arten
J e S t.

a
t

5

re nhrraddencdiaeng

v

J. ne Irusenne b e 22 es e n. r tr e v erren- v. Farben Garde M t r 4 a ne eratsmetauus T r mann Ah e Marſa lesne A e r S 5
ſten 7 S ge

C

viteherstr.
d r 3

e

malen rognkte felasta Weizen g. Roaggenmehte
Brot Fabrik en gros on dal

wo nonfobiſounsh t

Erich Modes Johann v
r r Wer a venErstkla v 4 L 5 0 Fahrräder NAhmasehisen Kenner

Be t 35* purs 3 vret rer r J. en mee 82 D2 twerka all r d r u- garder tB. Knabe WBexletduag Tolophon 4 W1ac L edokor erW e Alfred Flade3 t u. Vor ch Elaks u s r9 n er. n t dchs ürät ſget

h ittwoeh u. Sunnabend

r Pro vgel
n

o ru Vonel rre

Füean, kite S
Modie w., Wäsehde z e ans Iags- s taäm War Sieg ſteh

imann uensch. Her er J Makarboit, Robaratureon h u
v p. t r r rP d deranseohaltt, aduhbmgebor- ca anr7 »uge ob u

Könnern
aren haus

an Junge

e e ar öve cmem c

u git e errigal hen aescaestraße v Bedarfsariiket Anorat binig ähmascduuen klar e ZuWaret waren.öbel hausNsve z Ergie, 8 t reKarl nzeErnst Frenzel

t

re und Goldfenaran
t e ehe S htrreth h u d

Z ahrräder Wne l ele eDakoratlon und Le derr ren

4
8

La Fer
M Merrev- u. Er n garderobe,

e

a

x rn rfarden
v S ä este Berugeouolle

IIIſie
1 zrat ne ppicde. ettte fern l Man schneideretPrausrei Friſt e R im v Aystührung.
T A

n
dchunrer. an Art

ge e renwtgste Berugsguells-

45 8iRap torwerkat z i e ung Jun c von Just à den ch h a7 o S t z Kauf a n n. h c o u n e ee e es. Wenn e rn ne Trla al HI- i M r Wein ch gge ubro M aterat, Medbenni e. W Jma ö len Amen n de en u c W u n toferantà. 2 Foran a in
en ho e 3 5 St t t De v e e h e een. e 4 nene Wein Artn. Puchs Markte Anotheke Flug Cheafer August Pohue e2 Piuart les 9 d tn änc, hen u ten Mark a e an Ve t an ur, Konfektion t a 3

t n t w. Arbeit wewe er l r Sranx o r un e n z 7731 r 5 8 ne e C e GWolewat Niet tk andesprod. Risenw. e femer Bahlwar en. x W 9Kalouatel- e. e n urte, mann T T. an e S e Nutz 4 rt m S e henen Mund Futter grtikel. n n in 7“ ar eran c v rn r T ar Uhl licOtio in h i hängen v e e he S ar hr in Folter eMiepoth Max lenm hen eher ſ. ezeler T W a 7 z 52 u Jeletel un u J 4
h Kerte Abion, t Udreger- Farbe a-Sper. Gesck. ſrren, Spezialg 222 r S r S c h heſdis, h naga rz Aahmazehbiaeu. 2 z n i einziger Ltr. 2 W 72re iueeeere Frauere Aler feſt Mir zehn 3 am h eJchnh waren. Gute tmodarneschuan. Tärgorſeher bran ſans e n P e3 h Wuocaa. S ompfientt ihigst Prämwoet a Sriai dere R. v Alwin Hoeh n er j. Vollrath 1 re4 e e r empftehit seine anoricannten Rat u dunkel nſolk e e Karamelbiet L waäJ v Bamnf- bers Otto Nedera ake d h Lichteubainer Welsesſer. m 1 a rJ Boleidung s 3 4 fertmann Fabrik. Vonmilech, 39 Käso, r r Lon e h u Es Tur- F er t och S

9 a J e Se oroinne, auallo vor v 5 0 SFrau Lauch in e t fatt e Paul Schmidt a hen e e

1 A Fran n Cats 4 r e r s4 r e Se r T t ttir 4es t e uFor tung Markt an en e n e Kaffee u e gn t a a u.
m.e c ne Zreno Kieschnich erm Dias i

e wie annitai r S a m öden z ratterten e e Was che

i S J n
zutter, Eier, Küre, re O Konfektionu T n an 88 ag Kurnweren-


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 304
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	[2. Beilage zum Volksblatt.]
	[Seite 9]
	[Seite 10]







